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22 aDer Henker Jrlands.
Jm äußerſten Nordweſten Europas, am Eingang zum

Atlantiſchen Ozean, liegt die vielbeſungene, ewiggrüne Jnſel
„Erin“ das arme, leidgequälte Jrland. „Wie eine Schild
wache, die den Schlüſſel zum Weltmeer hütet“, liegt es da.
Dieſen Schlüſſel aber mußte England zur Verwirklichung ſeiner
Weltmachtsträume in ſeine Hand bekommen. Dazu kam noch,
daß dieſe Jnſel von einem ungemein fleißigen, unternehmungs-
luſtigen und handelstüchtigen Volke bewohnt iſt. Ein ſolches
Volk konnte der Brite nicht als Nachbarn dulden, denn die Ge-
ſahr war groß, daß dieſe Jren über kurz oder lang recht läſtige
Konkurrenten für Englands Handel und Jnduſtrie würden.
Darum mußte Jrland fallen. Die Gründe, die
England zur Unterjochung Jrlands veranlaßt haben, ſind alſo
genau dieſelben, die es auch zum Kampfe gegen Deutſchland be-
wogen haben. Darum iſt aber auch die blutgeſchriebene Ge-
ſchichte der Jren für uns ein lehrreiches Beiſpiel, was unſerer
Heimat bevorſteht, wenn es den Engländern gelingt, uns zu
beſiegen.

Jn der erſten Hälfte des 16. Jahrhunderts ſetzte der Er-
oberungskampf gegen Jrland ein. Er dauerte 150 Jahre. Und
ſeit der Zeit iſt die grüne Jnſel zu einer irdiſchen Hölle gewor-
den, der keine Qual erſpart worden iſt. Es kam den Englän-
ern nicht allein darauf an, das Land zu beſiegen, es
ſollte auch erreicht werden, daß Jrland niemals wieder
ein Konkurrent für England werde. Darum führte
John Bull einen erbarmungsloſen Kampf gegen das Volkstum
der Jren mit dem ausgeſprochenen Zweck, die
Volk, als Raſſe völlig zu vernichten. Aus die
Grunde wurde die iriſche Sprache erwürgt, die kat
liſche Religion unterdrückt, die Schulen geſchloſſen der
Handel gewaltſam unterbunden, die Bergwerke zerſtört oder in
den Dienſt Englands geſtellt, die meiſten Städte und Dörfer
weggefegt und Millionen ſeiner Volksgenoſſen

die Zahl iſt nicht übertrieben in den Tod gejagt.
Und das alles war nicht etwa ausſchließlich das Werk unge-
zügelter Soldatenhorden, ſondern einer kalt berechnenden
Politik.

Zuerſt wurde der geſamte iriſche Landbeſitz zu Gunſten
der engliſchen Krone eingezogen. Die Jren wurden in die un
wirtlichſten Gegenden verjagt und hatten nicht einmal das Recht,
auf dem heimatlichen Boden als Pächter zu leben. Als dieſer
echt engliſche Plan durchgeführt war, da ließ die „jungfräuliche“
Königin Eliſabeth ſyſtematiſch alle Nahrungs mittel
und alle Nahrungsmittelquellen vernichten die Vorräte
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im Lande wurden zerſtört und der An bau der großen Län-
dereien verboten. Die Folge davon waren entſetzliche
Hungersnöte, denen Zehntauſende erlagen.
Von einem engliſchen Beamten wurde feſtgeſtellt, daß allein in
der Provinz Munſter im Jahre 1552 innerhalb von 6 Mo
naten 30 000 durch Hunger geſtorben ſind; was
aber der Hunger verſchonte, kam durch Brand und Schwert
um. Als die „jungfräuliche“ Königin ſtarb, konnte ſie das tröſt-
liche Bewußtſein mit ins Grab nehmen, 1 500 000 armer Jren
getötet zu haben. Dieſe Blutarbeit ſetzte Cromwell mit
demſelben echt engliſchen Geſchick fort. Der britiſche Befehls
haber Sir William Coln berichtet aus jener Zeit, daß den
Tieren ſoviel Menſchenfleiſch vorgeworfen
wurde, daß die Wölfe bis an die Tore Dublins
kamen. Das alles genügte aber Cromwell noch nicht; es
waren noch immer zu viele Jren übrig geblieben.
Um ſich ihrer zu entledigen, wurden 1653 mit Genehmigung
des Londoner Parlaments 20 000 mittelloſe iriſche
Männer, Frauen und Kinder an die Plantagen-
beſitz er von Virginia und Carolina als Sklaven ver-
kauft. So „beſchützte“ das fromme England ſchon damals
die „kleinen Staaten“.

Die Henkerarbeit aber wurde in Jrland fortgeſetzt bis in
unſere Tage. Zur Zeit der großen iriſchen Hungers-
not von 1846--48, die einer Million Menſchen das
Lebenkoſtete brachte es England fertig, für eine Milliarde
Lebensmittel aus Jrland nach England auszuführen.

So iſt nun die reiche, blühende „grüne Jnſel“ unter dem
britiſchen Schreckensregiment zu einer Jnſel der Tränen
geworden: das Land verödet, das Volk verarmt und verelendet.
1840 hatte Jrland noch eine Bevölkerung von 8 177 000 Köpfen,
im Jahre 1911 waren es nur noch 4390 000. Aber trotzdem
iſt es der britiſchen Grauſamkeit gelungen, im Laufe des
19. Jahrhunderts über 20 Milliarden an Steuern und
Gehältern für die engliſchen Beamten aus Jrland heraus-
zupreſſen. Gerade das ſollte dem deutſchen Arbei-
ter, der vielleicht der törichten Anſicht iſt, es ſei für ihn gleich
gültig“ ob Deutſchland ſiege oder England, endlich die Augen

öffnen. aWir wollen kein zweites Jrland werden. Mögen auch die
Opfer noch ſo groß ſein, der Preis wäre noch größer. Denn
es gilt das Glück und Leben unſerer Frauen und Kinder, das
Brot unſerer Arbeiter, die Freiheit des ganzen deutſchen Volkes.

Dom Krieg und Frieden
Aus dem Weſten

Siegesſtimmung der deutſchen Truppen.
Berlin, 2. April. Die ſiegesfrohe und zuverſicht-

he Stimmung der deutſchen Truppen hat unter
am 27. März eingetretenen Witterungsumſchlag,

r kaltes und ſtürmiſches Regenwetter brachte, nicht gelitten.
Hegen Näſſe und Kälte ſchützten ſie die erbeuteten unge-
heuren Vorräte an engliſchen Mänteln, Jacken und
Zelten, während die reichlich vorgefundenen Lebens-
mittel, die überall in großen engliſchen Armeedepots aufge
ſtapelt waren, die Verpflegung aufs vorteilhafteſte er
gänzen. Dieſe unerwartete reiche Beute an Lebens-
mitteln läßt die Truppe zum Teil völlig wie „auf dem Lande“
leben, ſo daß die eigenen Vorräte für ſpätere Zeit geſpart
werden können.

Die Kampflage
iſt im allgemeinen eine für uns außerordentlich günſtige. Alle
Anſtrengungen, unſere Truppen durch engliſche und franzöſiſche
Gegenangriffe von ihren ſtrategiſchen Zielen abzudrängen, ſind
unter ſchwerſten feindlichen Verluſten durchweg. reſtlos geſchei-
tert. Die offenbaren Fälſchungen in den franzöſiſchen und eng
liſchen Berichten und namentlich die immer wiederkehrende Be

kleine Anzeigen,
laufende Bezugszert r
Anzeigen n r genommen. Schwieriger Satz wird angemeſſen höher
berechnet.
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158. Jahrgang.

hauptung von den ſchweren blutigen Verluſten der deutſchen
Truppen tragen offenſichtlich die Abſicht an der Stirn, die Stim
mung in Deutſchland hinter der Front zu drücken und damit
auf den Schwung und die Zuverſicht der Front ſelbſt dämpfend
einzuwirken. Ueber die engliſchen Verluſte ſchreibt z. B. der
Kriegsberichterſtatter Scheuermann: Wer die grauen vollen
Abſchnitte des Schlachtfeldes von Bapaume geſehen
hat, wo Tauſende von engliſchen Leichen n
jetzt trotz allen Aufgebots der Beerdigungskommandos nich
haben begraben werden können, wo auf einen deut
ſchen Toten 20 bis 30 Engländer gefallen ſind, wo
mit Flütchlingen überfüllte engliſche Unterſtände einer nach
dem anderen durch deutſche Volltreffer ſamt allen Jn-
faſſen vernichtet worden ſind, dem ſtockt das Wort in der Kehle,
wenn er von dieſen blutigſten Eindrücken des gan-
zen Krieges im Weſten ſpricht. Es gehört ein Ver
zweiflungsmut der Lüge dazu, wenn der feindſiche
Nachrichtendienſt ſich angeſichts dieſes Maſſenunterganges der
beſten engliſchen Truppen mit den dagegen geringen deut
ſchen Verluſten tröſten will.

Berlin, 2. April. Am 1. April verſuchte der Feind zwi
ſchen Montdidier und der Matz wiederholt in dichten
Maſſen zum Angriff vorzugehen. Rechtzeitig einſetzendes
deutſches Vernichtungsfeuer hielt ſeine Jnfanterie kurz nach Ver
laſſen ihrer Ausgangsſtellung nieder und zwang die auf der
Straße vorfahrenden feindlichen Panzerwagen zu ſchleu
niger Umkehr. Ein gegen 7 Uhr abends wiederholter feind
licher Angriff wurde unter beſonders ſtarken Feinde
verluſten abgewieſen.

„Der Keil“.
Kopenhagen, 1. April. Ein Leitartikel der „Politiken“

ſagt: „Die letzte Entwicklung der Schlacht ſtimmt aufs genaueſte
mit dem ſtrategiſchen Grundgedanken überein, den man bereits
einige Tage nach ihrem Anfang entdecken konnte: Ein feſter
Punkt im Norden bei Arras und eine ſtärkſte
Schwenkung auf dem Südflügel. Der Schwer-
punkt der Ereigniſſe liegt ſüdlich der Somme. Ein
ziemlich ſchmaler Keil nur etwa 8 Kilometer breit, wurde in
die alliierte Front an der Lötſtelle der engliſchen und franzö
ſiſchen Heere getrieben. Jetzt iſt der Keil auf 30 Kilo
meter erweitert.

Um Amiens.

Baſel, 2. April. Der „Baſl. Anz.“ meldet: Amiens li
ſeit drei Tagen im Bereich ſchwerer deutſcher Kampf
artillerie. Der wichtigſte Eiſenbahnknoten-
punkt des Nordens, durch den das engliſch-franzöſiſche Heer
zuſammengeheftet iſt, iſt damit unmittelbar in die Ope-
rationen geraten. Jnfolge der Veſchießung von Amiens
iſt deſſen Verwendung als Hauptetappenortin Frage
geſtellt. Die Behinderung durch die von allen Seiten nach
Amiens zurückflutenden Proviantkolonnen verurſacht für die
engliſch-franzöſiſchen Truppen außerordentliche Schwierigkeiten.

Jnfolge Gefährdung von Amiens verfügen die engliſch
franzöſiſchen Heere jetzt nur noch über einen großen Stütz-
und Verbindungspunkt, nämlich den von Abbeville, der
aber nicht entfernt die Eignung von Amiens beſitzt.
Mit Ausnahme einer einzigen Linie vereinigen ſich dort nur
Nebenbahnen und der Platz iſt wegen der dort über See kom
menden Transporte ohnehin ſchon ſchwer überlaſtet.

General Foch bürgt für Amiens.
Paris, 2. April. (Reuter.) Der Unterſtaatsſekretäa

Abrami teilte in den Wandelgängen der Kammer mit, General
Foch habe erklärt, es ſei jetzt wegen Amiens nichts mehr
zu fürchten. Er ſei bereit, für Amiens zu bürgen,

(Wer bürgt für den Bürgen
Franzöſiſcher Rückzug zur Seine

Kopenhagen, 1. April. Repington meint, daß die
Alliierten, falls ſie nicht entſchieden an Zahl, Ausrüſtung und
Moral überlegen ſind, ſich auf eine beſtimmte Linie
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Das ganze deutſche Volk mit ſeiner Arbeits und Wirtſchaftskraft bürgt für ihre Sicherbeil
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zurückziehen müſſen und damit nicht zu lange
zögern dürfen.
weiſt aber auf die Karte und ſagt, jeder kann die ſtrate-
giſche Stellung erkennen. Repington erinnert daran,
wie Großfürſt Nikolaus das Ruſſenheer durch recht
zeitige Geländeräumung rettete und ſpäter imſtande
war, ſtarke Gegenſtöße zu führen. Nur die, die im Oberkom
mando ſitzen, kennen die Umſtände genau und können ſagen,
ob die Entſcheidungsſtunde gekommen iſt oder nicht.

Die Fernbeſchießung von Paris
dauert an und nimmt an Stärke und Dauer zu. Die Granaten
fallen jetzt in Zwiſchenräumen von 5—-8 Minuten. Die Dächer
vieler Pariſer Baulſchkeiten ſollen mit Matratzen belegt fein

Rotterdam, 2. April. „N. Rott. Cour.“ zufolge er
fährt „Daily News“ aus Paris, daß die Unier nung der
Geſchoßſplitier den Vehörden die Vermutung nahegelegt habe,
daß vier Kanonen Paris bombardieren, von
denen je zwei einen um den andern Tag ſchießen.

Das Suchen nach den großen Geſchützen.
Baſel, 2. April. Aus London erfahren Schweizer

Blätter: Trotz des Aufgebotes bedeutender Fliegererkundungs-
geſchwader iſt es den Franzoſen bisher nicht gelungen,
die Stellung der großen weittragenden Geſchütze
ausfindig zu machen.

Opfer der Veſchießung.
Genf, 2. April. Die Gemahlin des ruſſiſchen Gene-

tals Gurko, der feit ſeiner Flucht aus Rußland in Paris
weilt, wurde bei der Fernbeſchießung von Paris von einer
Granate getroffen und getötet.

Verlin, 3. April. Die „Ndd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Nach
einer Havasmeldung iſt der ſchweizeriſche Legation s-
rat Strehlin und ſeine Gattin bei der Beſchießung von
r ums Leben gekommen. Wie wir hören, iſt der

iſerliche Geſandte in Bern beauftragt worden, dem Bundes-
kat die wärmſte Anteilnahme der kaiſerlichen Regie
tung zu dieſem ſchweren Unglücksfall zum Ausdruck zu bringen.
Der unter ſo tragiſchen Umſtänden erfolgte Tod des verdienten
Diplomaten und ſeiner Gattin wird in ganz Deutſchland auf-
richtiges Bedauern hervorrufen.

Ueberſiedlung der franzöſiſchen Regierung nach Bordeanx?
Zürich, 2. April. Nach Parifer Meldungen iſt die Prä

en in Bordeagaurx ſeit Mitte voriger Woche von den
egierungsbureaus geräumt worden, die zum Teil in das

Stadthaus überſiedeln. Man bringt dies mit der Ver-
legung der Pariſer Regierung nach Vordeaux in Beziehung.

Bomben auf Boulogne, Compiegne, Soiſſons uſw.
Berlin, 2. April. Die Feſtung Boulogne wurde von

deutſchen Fluggeſchwadern ausgiebig mit Bomben
belegt. Jn der Gegend von Arras brachte ein deutſcher Jagd-
ſlieger 5 feindliche Feſſelballone innerhalb 10 Minuten bren-
nend zum Abſturz.

Berlin, 2. April. Die Bahnhöfe Compiegne, Soif-
ſons, ſowie Unterkünſte in dortiger Gegend wurden aus-
giebig mit Bomben belegt. Der Bahnhof Compiegne ſelbſt
und die Bahn Clermont- Amiens liegen dauernd unter
ſchwerem deutſchen Fernfeuer.

Auszug aus Belfort und Nancy.
Baſel, 2. April. Von der franzöſiſchen Grenze

wird gemeldet, daß man aus Belfort und Nancy die Zivilbe-
bevölkerung fortzuſchaffen beginne. Jn Beſancon treffen täg-
lich mehr als 40 Züge mit Zivilbevölkerung aus den genannten
Städten ein.

Frankreichs Elend.
Seit der neuen Kriegserklärung von Verſailles brach auch

neues Elend über Frankreich herein. Täglich ſinken Städte,
Dörfer und Ortſchaften mit hiſtoriſchen Bauten im Granat-
euer en gliſcher und franzöſiſcher Geſchütze zuſammen.

lühendes, bisher vom Kriege verſchont gebliebenes Land, lernt
die Schrecken des Krieges kennen. Zu den Tauſenden von
Menſchenleben, die bisher dem Geſchützfeuer der Entente zum
Opfer fielen, haben ſich hunderte neuer Opfer geſellt. Von
den Engländern in rückſichksloſer Wut evakuiert, flüchten land-
einwärts Frauen, Kinder und Greiſe, deren Wohnſtätten
die brittiſchen Bundesgenoſſen plünderten
und zerſtörten. Auf dem Schlachtfelde aber müſſen Frankreichs
letzte Jahrgänge für engliſche Zwecke ver-
bluten.

Die Franzoſen haben ſich wegen des beklagenswerten Ju-
r auf eine Kirche der Feſtung Paris in maßlofen

eſchimpfungen der Deutſchen ergangen. Sie glaubten in die-
ſem reinen Zufall ein willkommenes Propagandathema ge-

7 zu haben. Am Oſtermontag haben ſie bei Fortſetzung
er Beſchießung der nur 9 Kilometer hinter der deutſchen Front

liegenden Stadt Laon mit über 300 ſchweren Granaten erneut
die Martinskirche und verſchiedene Stadtviertel ſchwer
beſchädigt. Ein Trauerzug von vielen Perſonen, die
einen Mitbürger zur letzten Ruhe begleiteten, wurde vor der
Kirche von den verderbenbringenden Geſchoſſen der eigenen
franzöſiſchen Landsleute getroffen. Sie richteten ein grauen-
volles Blutbad an. Elf der Leidtragenden ſtürzten tot
nieder, vier weitere franzöſiſche Bürger wurden ſchwer ver-
wundet. Dieſe Tat vermehrt weiter die Todesfälle, die ſich in
folge der wiederholten Beſchießungen franzöſiſcher und belgiſcher
Städte aus engliſchen und franzöſiſchen Geſchützen bereits zu
vielen Tauſenden geſteigert haben. Die Beſchießung von Laon
durch die Franzoſen iſt ein würdiges Gegenſtück zur Beſchießung
der Oſtender Kirche durch die Engländer.

Jm Angeſicht neuer Kämpfe.
Der Berichterſtatter des „Daily Chron.“ meldet von der

Weſtfront: Die Lage an der Kampffront bleibt ziemlich
unverändert. Der Feind iſt mit dem Herantrans-
port von ſchwerem Geſchütz, Munition und der Neu-
gruppierung ſeiner Streitkräfte beſchäftigt. Enorme deutſche
Verſtärkungen haben ſich von Belgien aus zur Schlachtſront in
Bewegung geſetzt. Verſchiedene Jnformationen laſſen darauf

ließen. daß es demnächſt zwiſchen engliſch- franzöſiſchen und
eutſchen Tanks zu heftigen Gefechten kommen wird.

Die ſchweren engliſchen Verluſte.
Faſt ſämtliche bisher in die große Schlacht im Weſten ge

worfenen engliſchen Diviſionen es ſind bereits den
über 40 haben ſtarkvermiſchte Verbände Ohne
Rückſicht auf die Zugehörigkeit zu Bataillonen, Brigaden uſw.
werden aus den Diviſionsreſten eiligſt neue For

Allerdings gibt er die Linie nicht an, ver
Dem King iſt Paris zu ſengerich.

„CEentral News“ melden aus Paris: Bei dem kürzlichen
Befuch des Königs von England an der Weſtfront
war auch ein Beſuch von Paris in Ausſicht genommen, der
aber wegen der Beſchießung unterblie b. Poincare und
Clemencean ſind mit dem König nicht zuſammengekommen.

Die Erweiterung der engliſchen Dienſtpflicht.
Amſterdam, 2. April. „Times teilt mit, daß das Ka

binett dann abgeſehen hat, das Unterhaus vor dem
9. April zuſammenzuberufen. Inzwiſchen wird die neue
Kriegsdienſtbill vorbereitet, welche die Dienſt-
altersgrenze vom 43. auf das 58. Jahr erhöht.

Die Proteſteinlegung in Kangda.
London, 2. April. „Central News“ melden aus Que-

bec, daß die Proteſtbewegung gegen die militäriſche
Dienſtpflicht fortdauert. Die Bewegung, die ſich
auf Quebec beſchränkt (7), wird militäriſch unter-
drückt.

Engliſche Nahrungsmittelſorgen.
Auszüge aus erbeuteten engliſchen Soldatenbriefew: Bir-

mingham, 27. Februar 1918. Die Zuſtände bei uns ſind ſchreck-
lich. Es gibt kaum noch Lebensmittel zu kaufen. Es iſt er-
ſtaunlich, wie arme Leute überhaupt noch leben können
Pert, 11. März 1918. Es koſtet unendliche Mühe, irgend
etwas Eßbares zu erhalten. Wie ſoll das in nächſter Zeit
werden Glasgow, 11. März 1918. Das Geſchäft geht
miſerabel. Lebensmittelbeſchaffung iſt Höllenarbeit Brad-
ford, 11. März. Die Zuſtände werden mit jedem Tage
ſchlimmer Leiceſter, März. Man ſteht ſtundenlang
in langen Reihen und doch vergeblich, da alles ausverkauft
iſt. Wir hatten heute nur Tee als Mittagseffen Pleiſton,
24. Dezember 1917. Wir armen Leute haben jetzt wikrlich
genug auszuhalten. Der Krieg muß aufhören Rock
Jsland (Kanada), 3. Januar 1918. Wir müſſen große Men-
gen von Lebensmitteln nach Europa ſchicken, damit
die Engländer nicht verhungern. Aber auch in Amerika
iſt ſchon alles knapp. Die amerikaniſchen Truppen ſchei-
nen den Anforderungen in Fraukreich nicht gewachfen
zu ſein. Unfere Kriegsausſichten ſind erſchrek-
kend d üſte r.

Die engliſch- amerikaniſchen Befürchtungen.
London, 1. April. (Amtlich.) Als Ergebnis des Mei-

nungsgaustauſches zwiſchen dem engliſchen Premier-
miniſter und Präſident Wilſon, der Erörterungen zwiſchen
Kriegsſekretär Baker, der vor einigen Tagen nach London
gekommen iſt, und dem Premierminiſter, ſowie Balfour und
Lord Derby und der Beratungen in Frankreich, an
denen General Perfhing und der ſtändige militäriſche Ver-
treter der Vereinigten Staaten bei dem Oberſten Kriegsrat
General Bliß, teilgenommen haben, iſt man zu wichtigen
Entſchließungen gekommen, kraft deren ſtarke Streitkräfte
ausgebildeter Leute der amerikaniſchen Armee zur
Unterſtützung der Alliierten in dem jetzigen Kampfe
verwendet werden können. Die Regierung unſeres
großen Alliierten im Weſten wird während der kommenden ge-
fährlichen Monate nicht nur eine große Anzahl amerikaniſcher
Bataillone nach Europa ſenden, ſondern hat auch darein ge-
willigt, daß amerikaniſche Regimenter, welche nicht
in amerikaniſchen Diviſionen verwendet werden können, mit
franzöſiſchen und engliſchen Truppenteilen

zu Brigaden vereinigt werden können, ſo lange die
dringende Notwendigkeit dazu beſteht. Auf- dieſe Weiſe kön-
nen Truppen, die noch nicht genügend ausgebildet find, um
als Diviſionen und Armeekorps zu kämpfen, einen Teil von
vollausgebildeten Divifionen bilden, ſo lange, bis ſie ihre
Kriegsausbildung vollendet haben und General Perfſhing ſie
zum Aufbau einer amerikaniſchen Armee heranzuziehen
wünſcht. Die Vorkehrungen für die Ueberführung dieſer hin-
zukommenden Streitkräfte werden jetzt vollendet. Bei dieſen
ganzen Erörterungen hat Präſident Wilſon das eifrigſte Be
ſtreben .gezeigt, alles Mögliche zu tun, um den Alliierten bei-
zuſtehen, und nichts zu unterlaſfen, wodurch er hierzu bei-
tragen konnte.

Obwohl dieſe Entſchließung von weſentkicher Bedeutung
für die Aufrechterhaltung der Stärke der Alliierten in den
nächſten Monaten ſein wird, wird ſie doch keineswegs die
Not wendigkeit weiterer Maßnahmen
Aushebung friſcher Truppen in der Heimat, auf die
bereits hingewieſen worden iſt, vermindern. Dies wird
gleich jetzt gemeldet, weil der Premierminiſter der Anſicht iſt,
daß die Beharrlichkeit, mit der die Vereinigten Staaten dieſe
ſofortige und in der Tat unentbehrliche Beihilfe zum Siege
der Sache der Aillierten gewährt haben, vom engliſchen Volke
rückhaltlos anerkannt werden ſollte.

Dieſe Kundgebung iſt ungemein bezeichnend. Sie beweiſt,
daß die amerikaniſchen Truppen bis jetzt nur äußerſt geringen
Kampfwert haben und jetzt weſentlich als Kanonenſutter ver
wendet werden ſollen.

Mit der Herſendung zahlreicher weiterer kriegsuntauglicher
Bataillone iſt daher herzlich wenig geholfen.

Galoppierender Cretinismus!
Bern, 1. April. Schweizer Blätter veröffentlichen folgende

aus London, 31. März, datierte Hava s meldung:
„Globe“ hebt hervor, daß man nicht darauf zählen

kann, daß Deutſchland im Augenblick der Verhandlun-
gen ſich großmütig erweiſen werde. Wir müſſen,
ſchreibt das Blatt, ein Mindeſtmaß von Entſchädi-
gungen zum Ausgleich für die von uns gebrachten Opfer ver-
langen. Nachdem wir zur Wiederherſtellung Bel
giens und zur Herausgabe Elſaß-Lothringens
beigetragen haben, wird auch uns etwas zukommen. Die
Deutſchen haben einen beträchtlichen Teil unſeres Handels-
ſchäffsraum s vernichtet, ſie werden Tonne um Tonne
erſetzen müſſen oder aber uns mit einer beſtimmten Summe
entſchädigen. Von den von uns beſetzten deutſchen Kolo-
nien werden wir auch nicht ein Quadratyard mehr
zurückgeben. Und wenn der Krieg noch 20 Jahre dauern
muß, ſo werden wir ihn 20 Jahre führen, bis wir vollſtändig
zufriedengeſtellt ſind. Unſere Freunde und unſere Feinde ſollen
wiſſen, daß wir jede Regierung, die eine andere Löſung
planen ſolkte, ohne weiteres abſetzen würden.

Die rauhe Wirklichkeit der militäriſchen Ereigniſſe dürfte
dieſe katalytiſchen Träume und Wünſche nur allzu ſchnell ihres
pathologiſchen Gewandes entkleiden.

Das japaniſche Fragezeichen.
Vern, 2. April. Die franzöſiſche Preſſe beſchäftigt ſich recht

lebhaft mit dem Aufruf Trotzkis zur Bildung einer neuen
Arme e. Sie hält es aber für angebracht, die Leſer vor jeg-
licher Hoffnung zu warnen, dieſe Armee könnte beſtimmt ſein,

Kampf die Deutſchen wieder aufzunehmen. Aber
auch die Regierung wird namentlich von dem „Journal des De
bats“ gewarnt, dieſe Gelegenheit, neue Fehler zu machen, gar
zu bereitwillig zu ergreifen. Eine derartige Macht, wie ſie
Trotzki bilden wolle, könne vielleicht genügen, um die Unord-

im Lande zu beſeitigen; aber es nicht diemin-mationen zuſammengeſtellt, deren Verſtärkung bereitsRekrutendevots und Arbeilenernationen herhalten nünen

zur

zu laſſen.
zahlreiche Krieg smaterial, das die Entente in Rußlonoch liegen habe, zu ergreifen und vor den Deutſ gen

vor den Bolſchewiſten ſicher zuſtellen. Das wäre
eine Aufgabe für die Japaner, deren Mitwirkung auf
der Weſtfront ein iſcher Gedanke ſei, während ſie im
Oſten gute Arbeit leiſten könnte.

Aus dem Oſten
Deutſche Forderungen an Rußland.

BVaſel, 2. April. Nach Petersburger Meldungen ver
langt die deutſche Regierung von Rußland, daß es
aufhöre, die rote Garde in Finland mit Muni.
tion zu unterſtützen.

Das Moskauer Volkskommiſſariat verlangt von der öſter
reichiſch ungariſchen Regierung die Freigabe der in Odeſſa

ver zen rZur letzteren Forderung hat die ruſſiſche Regierung for
mell n kein Recht, da ſie die Vorgänge in der Ukraine
angehen.

Eine bulgariſche Drohung gegen Griechenland.
Zürich, 2. April. Ein Berichterſtatter der „D. T.“ meldet:

Zu der Aeußerung des bulgariſchen Generaliſſimus Scheko w
in der „N. Fr. Pr.“, daß Bulgarien bereit ſei, Grie-
chenland eine gewaltige militäriſche Lektion zu er
teilen, äußert ſich auf eine Anfrage die bulgariſche Geſandtſchaft,
es ſei nicht ausgeſchloſſen, daß die Aktion gegen
Griechenland bevorſtehe. Die gegenwärtige Kon-
ſtellation des Krieges laſſe alle Möglichkeiten zu. Wir find
jederzeit bereit. Ein in Genf weilender früherer grie
chiſcher Staatsmann erwartet jedoch nicht ein unmittel-
bares Eingreif en. Schekows Worte bezweckten vielmehr,
die gegenwärtige griechiſche Regierung vor der Fort
ſetzung der bisherigen Politik zu warnen.

Der Krieg gegen Italien
Die Jtaliener endlich allein.

Bern, 2. April. Der „Berner Bund“ meldet: Die am
Montello und Monte Grappa von britiſchen und fran
zöſiſchen Truppen beſetzten Stellungen wurden von dieſen
verlaſſen. Jtalieniſche Seeſtreitkräfte ſind iweder in die eng
liſch-franzöſiſchen Linien eingerückt.

Der Seekrieg
19 000 To. U-Bootbeute,

Berlklin, 2 April. (Amtlich.) Neue UBootserfolge im
Sperrgebiet um England: 19909 Br.-Reg.-To. Durch
die Berſenkungen wurden hanptfächſich der Kriegsmate-
rialtransport des Feindes im öſtlichen Teil des
Aermelkanals betroffen. Vier tiefbeladene, bewaffnete
Dampfer fielen dort einem unſerer Unterſeeboote, unter Füh
rung des Kapftänlenutnants Waſſner, zum Opfer. An der
Oſtküſte Englands wurde ein armierter Fiſchdampfer, wahr
ſcheinlich Bewachungsfahrzeug, von einem UBoot im Artille
riegefecht in Brand geſchoſſen.

Die vier verſenkten tiefbeladenen Dampfer enthüllen auch
dem Laien den engen Zuſammenhang, der zwiſchen der
Arbeit unſerer U-Bvote und dem Plan der Ober
ſten Heeres leitung beſteht. Die U-Boote unterſtützen
von der See her unſeren großen Angriff im Weſten, indem
ſie Englands Schiffsverbindungen in denRücken fallen. Nehmen wir an, die Ladung der vier
Dampfer hätte aus 105 Zentimeter- Granaten beſtanden,

deren jede etwa 16 Kilogr. wiegt, und jedes Schiff hätte nur
4500 To. im Durchſchnitt gefaßt, ſo waren rund 1,7 Millio-
nen Schuß, alſo Munition für ein ganzes Trommelfeuer,
in die Tiefe geſunken und von deutſchen Soldaten abgewendet.
Doch ſollten die Dampfer, wie anzunehmen iſt, nicht nur Mu
nition, ſondern auch Geſchütze oder Lebensmittel an Bord ge
führt haben, ſo wäre der Schaden für die Feinde nicht ge
ringer. Mit einer ſolchen Lad ung Brotgetreide reicht z. B.
ein feindliches Heer von 1 Millionen Mann Stärke nach deut
ſchen Sätzen gut ein Vierteljahr lang.

Kein Angriff auf einen Geleitzug.
Berlin, 2. April. Ueber die Nachricht aus Chriſtiania,

betreffend den Angriff auf einen Geleitzug, iſt an
amtlicher Stelle nichts bekannt.

Die Jnſel Kythera von einem U-Boot beſchoffen.
Ein deutſches U-Boot hat die kleine Jnfel Kythera nördlich

von Creta beſchoſſen und einige, dort verankert liegende Seg
ler getroffen. Außerdem wurde ein großer Hebekran ins
Waſſer geſtürzt. Die Bevölkerung ſah das U-Bvoot zunächſt als
freundlich an, flüchtete dann aber in die Berge. Späterhin
wurde das U-Boot vom Lande aus mit Maſchinengewehren
beſchoſſen, aber nicht getroffen. Alle anderen Nach
richten ſind unzutreffend.

Der Krieg mit Amerika,
Das deutſche Rieſengeſchütz und das amerikaniſche Rieſenmauh.

Franzöſiſche Blätter melden aus Waſhington, der
Marineſtaatsſekretär Daniels ſei von der Direktion der
amerikaniſchen Marineverwaltung verſtändigt worden, daß es
möglich ſei, ein Geſchütz zu bauen, das die Trag
weite der deutſchen Geſchütze, die gegenwärtig
Paris beſchießen, bedeutend überſteige. Er hat die
Anordnungen für den Bau eines ſolchen Geſchützes getroffen,
Die „Fachmänner“ verſichern, daß ſie ein Geſchütz zu bauen
begabſichtigen, mit dem 170 Kilometer entfernte Ziele
beſchoſſen werden können. (Es geht doch nichts über das amer
rikaniſche Kaliber.)

Der türkitfſche Kriegsſchauplatz,
Die Engländer gehen am Jordan zurück.

Konſtauntinopel, 1. April. Tagesbericht. Paläſtinga-
front: Das Artilleriefeuer blieb auf dem weſtlichen Jordan-
ufer lebhaft. Die Jnfanterietätigkeit blieb gering. Sie be
ſchränkte ſich auf Patrouillen- und Stoßtruppenunternehmun-
gen von unſerer Seite, die mit glänzender Unterſtützung unſe-
rer unter den ſchwierigſten Verhältniſſen arbeitenden Jagd
fileger gute Erſolge hatten. Feindliche, bei Meſraa vor-
gegangene ſtarke Patrouillen wurden verluſtreich
zurückgeworfen. Auf dem öſtlichen Jordanufer
begann der Feind nach erneutem blutig abgeſchlagenen
Angriff zurückzugehen. Er wird verfolgt. Sonſt keins
beſonderen Ereigniſſe.

Die Aeutralen
Ein norwegiſcher Dampfer geſtrandet.

Rotterdam, 2. April. „Maasbode“ meldet, daß der nor
wegiſche Dampfer „Barneſton“ (1451 To,) ſtrandete und
vermutlich wrack iſt.

Hollands Kolonien.
Wer ein koſtbares Beſitztum hat, es aber nicht beſchützt,

defe Hoff rung. e Fe die AIkfferten orbeiten
ſondern es n an der Straße liegen läßt, darf nichtwundern. es ihm eines Nachts geſtohlen wird. a Räu

Militäriſch gebe es nur eine Aufgabe: da der vraue
warten.
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Her vraucht zu dieſem Zwecke auch gar nichr die acht ayzu
warten. Er holt es ſich am hellen lichten Tage. So wird es
wahrſcheinlich demnächſt den Holländern mit ihren Kolonien
ergehen. Wie der r einem den Revolver auf die
Bruſt ſetzt mit dem Ruf: Geld oder Leben, ſo der engliſche
Vandit dem wehrloſen Ländchen. Her mit deiner Flotte oder
deinen Kolonien! Holland iſt geneigt, unter beiden Uebeln
das kleinere zu wählen, ſeine Flotte herauszugeben, um ſeine
wertvollen Kolonien zu retten. Wahrſcheinlich aber wird es
beides verlieren. Denn ſeine Kolonien ſind ſo ſchön, daß es
ein Wunder wäre, wenn nicht England oder Japan Appetit
auf dieſen fetten Biſſen hätten.

Wohl haben wir Mitleid mit Holland, dem die Völker be
ſteiende Entente jetzt Griechenlands Schickſal zu bereiten ge
denkt, und das zwiſchen zwei Todfeinde eingeklemmt ſich wohl
oder übel für einen von beiden wird entſcheiden müſſen. Die
Wahl wird ihm ſchwer. Dort droht der Verluſt der durch Jahr-
hunderte üppig gefloſſenen Reichtumsquelle, hier der Krieg im
eigenen Lande, wohl gar der Verluſt der Selbſtändigkeit. Aber
unſchuldig ſind die Holländer nicht an ihrem Schickſal. Schritt
für Schritt ſind ſie vor Englands immer frecher werdenden
Forderungen zurückgewichen, bis ſie nun mit dem Rücken an der
Mauer ſtehen und nicht weiter können. Ganz übel angebracht
iſt unſerer Anſicht nach, wie es ſonſt unſere Art iſt, nun etwa
um ſo größeres Entgegenkommen gegen Holland zu üben und
einen Teil der Folgen ſeiner falſchen Politik auf un s zu neh
men. Daß wir die Kohlenausfuhr geſperrt haben, iſt erfreulich,
aber nicht genügend, um dem kleinen Krämervolk zum Bewußt-
ſein zu bringen, daß die Geduld des mächtigen Nachbarn ein-
mal ein Ende nimmt. Und da das Hemd näher iſt als der Rock,
werden die Mynheers bald einſehen, daß ihnen ihr Kolonial
befitz nichts mehr nützt, wenn ſie ſelber aufgehört haben, als
ſelbſtändige Nation zu exiſtieren. Entſcheiden ſie ſich für uns,
ſo verlieren ſie denſelben freilich vorläufig, da aber unſer
Sieg zweifellos iſt, bekommen ſie ihn ſicher wieder, ebenſo ſicher,
wie wir unſere Kolonien.
England betörte Völker ohne Ausnahme gemacht haben, Ser-
ben, Montenegriner, Belgier, Rumänen, Ruſſen und Jtaliener,
das Schickſal Griechenlands ſollte ihnen doch wohl eine Lehre
ſein, der andrerſeits das Beiſpiel der Türken und Bulgaren er
nutigend gegenüberſteht.

Es erſcheint unbegreiflich, daß Holland ſo wenig zum
Schutze ſeiner Kolonien getan hat, daß dieſe jetzt jeder Räuber
fauſt wehrlos ausgeliefert ſind. Es beſitzt in Oſtindien eine
Landfläche, die nicht weniger als ſechzigmal ſo groß iſt wie das
Mutterland und mit 31 Millionen Bewohnern dieſes um das
Sechsfache der Einwohner übertrifft. Und dieſe Länder ſind
von außerordentlicher Fruchtbarkeit. Aus dieſen Kolonien hat
Holland ſeit Jahrhunderten ſeinen Reichtum gezogen, aber in
ſträflichem Geiz und Unverſtand vergeſſen, daß zu deſſen Schutz
eine ſtarke Flotte nebſt Wehrmacht zu Lande r iſt.
Einſt war Holland ſeegewaltiger als Engländ. Auch in neuerer
Zeit wäre es bei ſeinen großen Hilfsmitteln wohl im Stande
geweſen, ſeine Flotte zu moderniſieren und ſo zu verſtärken und
auch in den Kolonien achtbare Heereskörper zu bilden und ſo
auszurüſten, daß ſie zur wirkſamen Verteidigung genügt hätten.
Jetzt muß es für dieſe Verſäumnis büßen. Beugt Holland ſich
jetzt vor England und behält dadurch, den günſtigſten Fall an-
genommen, diesmal noch ſeine Kolonien, ſo wird es doch in Zu
kunft von engliſcher Gnade abhängig ſein.

Wir wollen die Frage nicht aufwerfen, ob ein Koloniab
beſitz, der an Größe das Mutterland ſechzigmal übertrifft, füt
dieſes überhaupt eine Notwendigkeit iſt, und ob Holland im
Stande iſt, die Pflichten, die ſolcher Beſitz ihm auferlegt, bei die
ſem Mißverhältnis zu erfüllen, ob ihm die Kolonien nicht alſo
bloß ein Ausbeutungsobjekt ſind. Aber ſicher iſt, daß, wenn
Holland dieſen Beſitz nicht aus eigener Kraft aufrecht erhalten
kann, es ſich an eine ſtärkere Macht anlehnen muß. Die
Wahl hat es zwiſchen Deutſchland, deſſen unmittelbarer
Nachbar es iſt, auf den es in vieler Beziehung angewieſen iſt
und der es niemals bedroht oder bedrängt hat, und
England das ländergierig niemandem etwas gönnt als ſich
ſelbſt und ſich keinen Augenblick beſinnen wird, Holland wie
ſeiner Flotte ſo auch ſeiner Kolonien zu berauben, wenn ihm
die Gelegenheit günſtig erſcheint. Hollands Schickſalsſtunde iſt
nahe.

Briey und Longwy.
Vor kurzem haben die führenden Verbände der deutſchen

Eiſeninduſtrie an die Reichs- und Oberſte Heeresleitung eine
Denkſchrift „Zur Einverleibung der franzöſiſch-lothringiſchen
Eiſenerzbecken in das deutſche Reichsgebiet“ gerichtet. Dieſe
Schrift gründet ſich auf ein geologiſches Gutachten der Gehei-
men Bergräte Beyſchlag und Kruſch, des Leiters und des Ab-
teilungsdirigenten der Kgl. Preuß. Geologiſchen Landesanſtalt
in Berlin, über „die Eiſen- und Maganerzverſorgung Deutſch
lands nach dem Kriege“. Zu dem die wirtſchaftspolitiſchen
Geſichtspunkte der Einverleibung betonenden Gutachten iſt
nun uvch ein geſchichtliches Gutachten hinzugetreten, das von
dem Profeſſor der neuen Geſchichte der Univerſität Straßburg
i. Elſ., Dr. Martin Spahn, dem Sohn des bisherigen Zen-
trumsſührers und jetzigen preußiſchen Juſtizminiſters Spahn,
verfaßt worden. Das Gutachten geht davon aus, daß die
alte geſchichtliche Grenze zwiſchen dem Deutſchen Reich und
Frankreich über acht Jahrhunderte, nämlich vom 10. bis
18. Jahrhundert, viel weiter weſtwärts verlief. Das alte
Deutſche Reich ſchloß nämlich das heutige Belgien, ferner
Nordfrankreich bis Cambragi und auch die Hügel- und Berg-
landſchaft an der oberen Mags und Moſel in ſich, alſo un-
gefähr die Teile, die wir heute beſetzt halten. Longwy und
Briey lagen in beträchtlicher Entfernung hinter der Grenze
auf deutſchem Boden. Das Gutachten Prof. Spahns hebt
ſcharf hervor die Beweggründe und die Erfolge, welche die
Franzoſen in jahrhundertelangen Kämpfen um Lothringen
errungen hatten, bis ihnen im Jahre 1871 der öſtliche Teil
wieder abgenommen werden konnte. Bedeutungsvoll iſt der
Wert Franzöſiſch-Lothringens nicht nur in wirtſchaftlicher
Hinſicht wegen ſeines unermeßlichen Erzreichtums, ſondern
auch wegen ſeiner großen ſtrategiſchen Bedeutung, haben doch
die Franzoſen Lothringen ſtets als Vorfeld für ihre Kämpfe
gegen die Deutſchen und Mitteleuropa benutzt.

Schließlich betont das Gutachten die Berechtigung des
Feſthaltens am Beſitz der erkämpften Erzbecken von Briey und
Longwy mit dem Hinweis auf die von den Franzoſen auf-
geſtellten und von den Engländern unterſtützten Forderungen
zur Reannexion, d. h. zum Rückerwerb einſtmals ihnen ge
höriger Gebiete.

Spahn ſchließt mit den Worten: „Nach wirtſchaftlichen
Beiſpielen wird unſere Staatskunſt wie unſer Generalſtab
ohne Zweifel mit Frankreich und England jede notwendige
Erweiterung ihrer Betätigungsgebiete erörtern, wenn uns
nur von ihnen eingeräumt wird, auf was wir nach dem
Stande unſerer wirtſchaftlichen Entwicklung und nach den

unſerer geographiſchen Lage nicht mehr verzich-
nnen.

Die Erfahrung, die andere von

Das Gutachten iſt nicht im Buchhandel erſchienen, wird
jedoch auf Wunſch vom Verein Deutſcher Eiſen- und Stahl-
Jnduſtrieller, Berlin, und vom Verein Deutſcher Eiſenhütten
leute, Düſſeldorf, abgegeben

Aus Stadt und Umgebung
Perſonalien.

Beim Eintritt in den Ruheſtand wurde Rechnungsrat
Herzog der Kronenorden 3. Klaſſe verliehen.

Dem Königlichen Kreisboten Fröhlich wurde das Ver
dienſtkreuz für Krieghilfe verliehen.

Die Ausgabe der Fettmenge
iſt folgendermaßen geregelt: Margarine erhalten die Verkaufs-
ſtellen 1—-7, Butter die Verkaufsſtellen 8—14. Die Menge be
trägt 40 Gramm, auf Zuſatzfettmarken (nur Butter) 50 Gramm.

Sammelt Wildgemüſe, ſammelt Heilkräuter, ſammelt Wild
früchte, ſammelt Pilze!

Viele Millionen Zentner wildwachſenden Pflanzengutes
hätten während der Kriegszeit für unſere Volksernährung
unmittelbar oder mittelbar nutzbar gemacht werden können,
wenn die vorſtehenden Mahnungen befolgt worden wären.
Auch für die Zeit nach dem Kriege behalten die vorſtehenden
Ratſchläge ihre Berechtigung. Für die Frühgemüſe, für Kaffee
und Tee gingen alljährlich ungeheure Summen in das Aus-
land. Unſere Lage wird uns noch auf lange hinaus zwingen,
auf die vorgenannten Dinge zu verzichten und nach heimiſchen
Erſatzſtoffen zu greifen. Aus dieſen Gedanken heraus will die
Jugendſpende für Kriegerwaiſen, Eſſen, Kurt-ſtraße 9, Wildkräutertagfeln zum Verſand bringen, die bei den
Sammlungen der wildwachſenden Nutzpflanzen, die das
Kriegsamt in Berlin gemeinſam mit der Reichsgemüſeſtelle
durch die deutſchen Schulen vornehmen läßt, hervorggende
Dienſte leiſten. Auf 4 großen Tafeln ſind die Salat und
Spinatkräuter, die heimiſchen Tee- und Heilkräuter in feinſter
farbiger Ausführung zur Darſtellung gebracht. Sie ſind be
arbeitet durch Rektor Koch in Eſſen, Vorſitzender des Bezirks-
ausſchuſſes für die Sammlung und Verwertung wildwachſen-
der Nutzpflanzen für den Regierungsbezirk Düſſeldorf, deſſen
im vorigen Jahre herausgebenen Pilztafeln von zahlreichen
Hochſchulprofeſſoren und mehr als 30 hohen Regierungs- und
Schulbehörden zur Anſchaffung empfohlen wurden. Ein

Merkblatt für die Hand aller Sammler, beſonders der Schü-
ler, bietet die farbige Wiedergabe der 4 Tafeln in kleinerem
Maßſtabe, daneben auf der Rückſeite eine eingehende Dar-
legung über das Sammeln und Zubereiten der heimiſchen Ge-
müſe- und Teekräuter. Die äußerſt niedrig gehaltenen Preiſe
(7 Mk. die großen, 25 Pf. die kleinen Tafeln) werden die An
ſchaffung ſehr erleichtern; auf Wunſch werden auch Probe-
ſendungen gemacht. So kann ſich jedermann leicht und ſicher
darüber unterrichten, was er ſammeln ſoll; außerdem verrich-
tet er noch ein ſchönes vaterländiſches Werk, denn der Rein-
ertrag von den verkauften Tafeln kommt unſern Krieger-
waiſen zugute.

Jn den Kammerlichtſpielen
wird der hochintereſſante Kriminalfilm „Löffel Nr. 17*“ gezeigt.

Gerichtszeitung
Verführung zum Schleichhandel.

Der Kriegsinvalide B. war von einer Aachener Preis-
prüfungsſtelle angeſtellt worden, um den Schleichhandel zu
üſerwachen. Da er den Ehrgeiz hatte, möglichſt viel Uebel-
täter zu ſaſſen, verfiel er auf folgende Methode. Er ſtellte ſich
als Kantinenwirt oder Aufkäufer großer Werke vor, der beauf-
tragt ſei, größere Mengen von Lebensmitteln aufzukaufen.
Wenn ihm dann ſolche angeboten wurden, brachte er
die betreffenden Perſonen zur Anzeige. Ein Fleiſchermeiſter,
der auf dieſe Weiſe für 5000 Mk. Speck verloren hatte und
obenörein eine Geldſtrafe von 150 Mk. bezahlen mußte, drehte
nun den Spieß um und erſtattete gegen B. Anzeige wegen
Anſtiftung zum verbotenen Handel mit Lebensmitteln. Die
Folge war, daß dieſer einen amtsgerichtlichen Strafbefehl
über 500 Mk. erhielt. Da er aber Einſpruch erhob, mußte ſich
das Schöffengericht mit der Sache befaſſen. Jn der Verhand
lung war auch der erwähnte Fleiſchermeiſter als Zeuge ge
laden, auf die Frage des Vorſitzenden, ob er ſchon vorher Ge-
ſchäfte mit Lebensmitteln der bezeichneten Art gemacht habe,
zog er es vor, die Antwort zu verweigern. Unter dieſen Um-
ſtänden nahm das Gericht an, daß der Fleiſchermeiſter nicht
mehr „verführt“ zu werden brauchte. Der Angeklagte wurde
daher von Strafe und Koſten freigeſprochen.

15 Jahre Zuchthaus für Landesverrat.
Verlin, 2. April. Durch Urteil des außerordentlichen

Kriegsgerichts in Bremen vom 26. März wurde der Schloſſer
Gerhard Bunk in Bremen wegen vollendeten Landesver-

15 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt ver
urteilt.

Bunk war durch einen Agenten eines berüchtigten engliſchen
Spionage-Bureaus in Holland zum Verrat an ſeinem eigenen
Vaterlande verführt worden. Das Motiv zu ſeiner Tat war
lediglich Gewinnſucht. Der Mittäter ſieht ebenfalls ſtrenger
Beſtrafung entgegen.

Dieſer Fall beweiſt aufs neue, daß die feindliche Spionage
nach wie vor eifrig tätig iſt, und daß ſie nicht ohne Erfolg
arbeitet. Aeußerſtes Mißtrauen gegen alle Unbekannte, die in
harmlos ſcheinender Weiſe nach militäriſch wichtigen Dingen
fragen, iſt dringend erforderlich; ſofortige Anzeige bei der Polizei
oder der Militärbehörde bei jedem begründeten Verdacht der
Spionage iſt nicht bloß moraliſche, ſondern auch rechtliche Pflicht
jedes Deutſchen.

Ein Schleichhandelmord.
Dresden, 3. April. Heute begann unter großem Andrange

vor dem Schwurgericht der Prozeß wegen der Ermordung des
Schloſſers Steinhauſen, der ſeiner Tätigkeit im Schleichhandel
zum Opfer fiel. Er war nach Ausbruch des Krieges mit ſeiner
Familie aus Südamerika hierher gekommen und hatte eine
Automobilſchloſſerei in Betrieb genommen. Als der Schleich-
handel begann, machte er ebenfalls folche Geſchäfte, wobei er
mit zweifelhaften Subjekten bekannt wurde. Am Abend des
15. November v. J. wurde er von ſolchen „Geſchäftsfreunden“
zuerſt in die Gaſtwirtſchaft zum Wilden Mann und dann in die
Radebeuler Staatsforſt gelockt, um angeblich ein großes Zucker-
geſchäft zu machen. Auf Klotzſcher Flur gegenüber der Heyden
ſchen Fabrik fand man ihn am 16. November früh erſchoſſen auf.
Als er von daheim wegging, hatte er mehrere tauſend Mark
Geld bei ſich. Er äußerte zu ſeiner Frau: „Wenn ich bis 10 Uhr
nicht wieder da bin, da habe ich eins auf den Kopf bekommen.“
Als ſeine Mörder wurden die nun auf der Anklagebank ſitzenden
Gebrüder Kops aus Zembowitz und der Hüttenarbeiter Buſſek
der ſchon wegen Straßenraubes vorbeſtraft iſt, in Düſſeldorf
verhaftet, wohin ſie mit dem geraubten Gelde geflohen waren.
Eine Schweſter der Brüder Kops, die ledige Straßenbahnſchaff
nerin Maria Kops, iſt der Begünſtigung und Hehlerei ange
klagt. Der Prozeß wird mehrere Tage in Anſpruch nehmen.
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Letzte Depeſchen
Rittmeiſter Frhr. von Richthofens

75. Luftſieg.
Großes Hauptquartier, 4. April.

Weſtlicher Kriegsſcheuplatz.
weiſe lebhafter Feuerkampf ſüdöſtlich und ſüdweſtlich

von Lens. An der Schlachtfront blieb tagsüber die Gefechts
tätigkeit auf Artilleriefeuer und Erkundungsgefechte beſchränkt.
Ein nächtlicher Vorſtoß engliſcher Kompagnien gegen Ahyette
wurde im Gegenſtoß abgewieſen. Mit ſtärkeren Kräften griff
der Feind am Abend zwiſchen Marcelcave und dem Luce
bach an. Er wurde unter ſchweren Verluſten zurückgeworfen.
Durch Handſtreich ſetzten wir uns in den Veſitz der Höhe ſüd
weſtlich von Moreuil. Die Veſchießung von Laon durch
franzöſiſche Artillerie dauert an. Vor Verdun und in den
mittleren Vogeſen lebte die Artillerietätigkeit auf. Süd
weſtlich von Hirzbach brachte ein erfolgreicher Vorſtoß Ge
fangene ein. Rittmeiſter Frhr. v. Richthofen errang ſeiney
75. Luftſieg.

Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts Neues.
Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Aus der Rede Czernins.
Die Folge tſchechiſcher Verräterei.

Wien, 2. April. Aus der großen politiſchen
hüllungsrede Czernins ſind noch folgende Einzel
heiten bemerkenswert. VBetreffs Wilſons glaubte er feſtſtellen
zu ſollen, daß er an deſſen Abſicht, Berlin und Wien zu trennen,
nicht glaube. Wilſon wiſſe, daß das ganz unmöglich ſei. Czer
nin rechtfertigte die Uebereignung rumäniſchen Gebiets an Un-
garn zu Sicherungszwecken und meinte, es ſei nicht möglich,
bei den gewaltigen Laſten, die der Krieg für alle Teilnehmer
hinterlaſſe, die Rüſtungslaſten noch weiter zu tragen. Sie wür-
den zu einem Kompromiß über die Rüſtungsbeſchränkung
zwingen (77). Jn Rumänien werde Vorſorge für den
Schutz des Katholizismus getroffen und die Juden
würden vollberechtigte Staatsbürger werden.
Der rumäniſchen Jrredenta würden ſtarke Riegel vorgeſchoben
werden. Die Ukraine habe ſich zur Lieferung von mindeſtens
1 Mill. To. Brotgetreide verpflichtet, und er hoffe, daß dies
innerhalb einer angemeſſenen Friſt geſchehen werde. Die kom
mende Ernte Rumäniens werde zwiſchen der Monarchie und
Deutſchland geteilt werden. Sie würde jedem 400 000 To. Ge
treide, Hülſenfrüchte und Futtermittel und ſofort 300 000 Ham-
mel und 100 000 Schweine bringen. Der Weltnahrungsmangel
werde ſich nach dem Kriege durch die fehlende Tonnage doppell
bemerkbar machen. Da ſeien die ukrainiſchen und rumäniſchen

Ent-

Kornkammern, deren ſich die Mittelmächte verſichert hätten,
doppelt wertvoll.

Die Hoffnung der Feinde auf den endgültigen
Sieg gründet ſich nicht mehr bloß auf militäriſche Erwartungen
und die Blockade. Die den Krieg verlängernden
Hoffnungen ſind vielmehr zum größten Teil auf die
inner politiſchen Verhältniſſe und gewiſſe poli-
tiſche Führer, nicht zuletzt im Tſchechenlager,
begründet Vor kurzer Zeit waren wir nahe daran in
Verhandlungen mit den Weſtmächten zu treten.
Da ſchlug plötzlich der Wind um, und wie wir genau
wiſſen, beſchloß die Entente, es ſei beſſer, noch
zu warten denn die parlamentariſchen und politi
Vorgänge bei uns berechtigten zu der Hoff-
nung, daß die Monarchie bald wehrlos ſein
werde Welche furchtbare Jronie! Jch hätte
über dieſe traurigen Vorfälle lieber in den Delegationen
geſprochen, aber die jetzige Einberufung der Aus-
ſchüſſe hat ſich als unmöglich erwieſen, und ich kann
nicht warten. Jch muß nächſter Tage zurück nach Rumä-
nien, den Frieden beenden.

Die deutſchen Tanks.
Rotterdam, 2. April. Ueber die deutſchen Tanks, die in

der großen Schlacht mitwirken, berichtet Reuters Spezialbericht-
erſtatter: Die Deutſchen haben drei Arten von Tanks,
zu den erſteren gehören diejenigen, die die Deutſchen den Eng-
ländern abnahmen; die zweite Art ſind kleineren Kalibers von
weſenltich geräuſchloſerem Gang ſtark bewaffnet und
ſtark gepanzert; die dritte Gattung ſind die ſogenannten Land
kreuzer, eine beſonders große Art von Tanks. Die klei
neren ſchnellen Tanks ſind 26 Fuß lang, 10 Fuß breit und
11 Fuß hoch; die Landkreuzer ſind etwa 4525 Fuß lang, 13 Fuß
breit und faſt ebenſo hoch. Die Bewaffnung beſteht aus Ka
nonen, Maſchinengewehren und Flammenwerfern.
Beſonders die Flammenwerfer erhöhen die große Zerſtörungs
kraft der Tanks. Wie es heißt, ſoll die Mannſchaft der Tanks
dieſe auch hermetiſch verſchließen können, wenn ſie
durch Gaswolken fahren.

Vierbundkonuferenz in Berlin.
Bukareſt, 2. April. Ein Sonderberichterſtatter erfährt aus

diplomatiſcher Quelle, daß die endgültige Unterzeichnung
des Friedensvertrages mit Rumänien unmittel-
bar bevorſteht. Nach Unterzeichnung des Friedens in Bukareſt
wird in Berlin eine beſondere Konferenz der Vier-
bundmächte ſtattfinden. An dieſen Beſprechungen wird
außer Herrn von Kühlmann und dem Grafen Czernin der bul-
gariſche Finanzminiſter Tontſchew teilnehmen, der ſich voraus
ſichtlich direkt nach Berlin begeben wird.

Frieden zwiſchen Rußland und Rumänien
Paris, 2. April. Die Zeitungen melden aus offizieller

Quelle den Abſchluß eines ruſſiſch-rumäniſchen Abkommens auf
folgender Grundlage: 1. Räumung von Beßarabien durch Ru
mänien innerhalb von zwei Monaten. 2. Austauſch der Ge
fangenen. 3. Ausſuhr des in Beßarabien befindlichen Ueber
ſchuſſes an Getreide nach Rumänien.

Der Frieden mit der Ukraine
Der nach BreſtLitowsk entſandte Delegierte der ukraini

ſchen Regierung hat die Aufgabe, die ukrainiſchen völkiſchen
Intereſſen zu wahren. Jn der Hauptſache wird er ſich mit
Rückwanderungsfragen zu befaſſen Ja Die
Uebernahme von Verwaltungszweigen kommt, wie überhaupt
eine Veränderung in der Verwaltung des ukrainiſchen Gebiets,
nicht in Frage, da der ukrainiſche Fried rnoch nicht ratifiziert worden iſt und die deutſchOkkupation ne ſertreſeht e
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Amtliche Anzeigen
Bekanntmachung.

Bei der diesjährigen Ausloſung von 18600 Kreis
obligationen vom Jahre 1883 I. Anleihe ſind folgende
Nummern gezogen worden:
Lit. A. je 3000 .4 zu Nr. 6. 10.

B. 1600 Nr. 65. 75. 82 154. 161. 163. 166
J S 96900 Nr. 181. 212. 213. 217. 994. 304. 376. 382
J 5D. 7 200 4 Nr. 633. 714. 721. 725. 726. 731. 736. 860.

Dieſe Obligationen werden den Jnhabern mit der Auf
forderung gekündigt, die Kapitalbeträge vom 1. Jult 1918
ab bei der hieſigen Kreiskommunalkaſſe gegen Rückgabe der
Obligationen ſowie der noch nicht fälligen Zinsſcheine und
der rn in Empfang zu nehmen.ine Verzinſung über den 1. Juli hinaus findet nicht
ſtatt. Der Wert etwa fehlender Zinsſcheine wird vom Ka
pitalbetrage gekürzt.

Aus früheren Ausloſungen ſind noch nicht eingelöſt:
Lit. B. Nr. 53. über 1 000

D. Nr. 742. 200 .4
Merſeburg, den 1. Oktober 1917.

Der Vorſitzende des Kreis-Ausſchuſſes.
Kab.Nr. 5847 K. A. J. V von Grone

Bekanntmachung.
Bei der diesjährigen Ausloſung von 83200 4 Kreis-

Obligationen vom Jahre 1891 II. Anleihe ſind folgende
Nummern gezogen worden:

Lit. A. je 6000 .4 Nr. 20. 21. 34. 53. 62. 63.
64.

B. 3000 Nr. 68. 95. 100. 107. 113. 166.
171. 173. 174. 1759. 190.

C. 1000 4 Nr. 228. 239.
D. 600 Nr. 690. 697. 614. 625. 636. 646.

648. 65. 655. 656. 659. 666.
668. 669. 674. 668. 701. 719.
723. 729. 734. 737. 761. 760.

E. 200 Nr. 1170. 1171. 1191. 1240. 1271. 1273.
Dieſe Obligationen werden den Jnhabern mit der Auf-

ſorderung gekündigt, die Kapitalbeträge vom 1. Juli 1918
ab bei der hieſigen Kreiskommunalkaſſe gegen Rückgabe der
Obligationen, ſowie der noch nicht fälligen Zinsſcheine in
Empfang zu nehmen. Eine Verzinſung über den 1. Juli
1918 hinaus findet nicht ſtatt; der Wert etwa fehlender
Zinsſcheine wird vom Kapitalbetrage gekürzt.

Aus früheren Ausloſungen ſind noch nicht eingelöſt:
Lit. B. Nr. 99. zu 3000

D. Nr. 611. 631. 632. 638. zu 500
E. Nr. 1146. zu 200 4

Merſeburg, den 1. Oktober 1917.
Der Vorſitzende des Kreis-Ausſchuſſes.

J.Nr. 5846 K. A. J. V.: v. Grone.
Bekanntmachung.

Die Muſterung der Landſturmpflichtigen des Geburtsiahres
1000 des Kreiſes Merſeburg findet in der Zeit vom 11. April er.
bis einſchließlich 22. April er. in Merſeburg, vormittags 9 Uhr
im Thüringer Hofe ſtatt.

Die Magiſtrate, die Herren Gemeinde und Gutsvorſteher
weiſe ich hiermit an, die Landſturmpflichtigen ſofort hiervon
in Kenntnis zu ſetzen und ſich mit den Pflichtigen an obigen
Terminen pünktlich zu ſtellen.

Die Beorderung der Pflichtigen hat durch die Ortsbehörde
nach dem Ordre-Verzeichnis, welches den Behörden in den
nächſten Tagen überſandt wird, und auf welchem die Beorde-
rungstage von mir vermerkt wurden ſind zu erfolgen.

Die Ordre-Verzeichniſſe dienen als Verleſeliſten und ſind
daher am Muſterungstage rechtzeitig durch die Ortsbehörden
im Wuſterungslokale abzugeben.

Reklamationen können nicht mehr berückſichtigt werden
Landſturmpflichtige, welche in den Terminen vor den

Erſatzbehörden nicht pünktlich erſcheinen, haben, ſofern ſie
nicht dadurch zugleich eine höhere Strafe verwirkt haben,
Geldſtrafe bis zu 30.00 .4 oder Haft bis zu 3 Tagen zu ge
wärtigen. Diejenigen, welche im Mußerungstermine über
haupt nicht erſchienen ſind, werden ermittelt und nötigenfalls
unter Anwendung von Zwangsmaßregeln nachträglich ge-
muſtert, außerdem tritt Beſtrafung ein. Wer wegen Krank-
heit am Erſcheinen im Muſterungstermine verhindert iſt, hat
rechtzeitig ein ärztliches Atteſt, auf welchem die Unterſchriſt
des Arztes polizeilich beglaubigt ſein muß, an das Landrats-
amt (Militärbüro) einzureichen.

Merſeburg, den 28. März 1918.
Der Königliche Landrat.

F. B. p. Grone.
Die Provinzial Lebensverſicherungsanſtalt Sachſen

bat auch für die 8. Kriegsanleihe die

Kriegsanleihe- Verſicherung
aufgenommen. Anzahlung nur 10 der Zeichnungsſumme.
Abtragung des Reſtes durch Verſicherungsbeiträge in zwölf
Jahren, bei früherem Tode ſofortige Aushändigung der Stücke.

Die Kriegsanleiheverſicherung verbindet in glücklichſter
Weiſe die Erfüllung einer vaterländiſchen Pflicht mit der Für-
ſorge für die Familienangehörigen und iſt auch dem Minder-
bemittelten möglich

Auskunft erteilen
Kreis?ommiſſar Wolf, Lindenſtraße 13,
Hauptfommiſſar Lohrengel, Bürgergarten 9,
die hieſigen Sparkaſſen und die

Ortskommiſſare der Anſtalt.

J.Nr. 9380 M.

Ablieferung von Einrichtungs Gegenſtänden aus

Kupfer, Kupferlegiernngen pp.

Jm Anſchluß an die Bekanntmachung des Kreis-Aus-
ſchuſſes vom 26. März 1918 betreffend Ablieferung der oben
genannten Gegenſtände wird hierdurch bekannt gemacht, daß
die Ablieferung der Gegenſtände der Reihen l und II ſofort
an die unterzeichnete Sammelſtelle erfolgen kann.

Zum Bezirk der Kreisſammelſtelle bezw. der Ablieferung
ber Einrichtungs- Gegenſtände gehören folgenge Ortſchaften:

Die Stadt Merſeburg und die Gemeinden und Gutsbe-
zirke des Amtsbezirks Frankleben, Dürrenberg, Wallendorf,
Meuſchau, Schkopan, die Gemeinde und der Gutsbezirk Bün
dorf die Gemeinden Knapendorf, Zſcherneddel und Zöſchen,
die Gemeinden des Amtsbezirks Spergau.

Merſeburg, den 30. März 1918.

Die Kreisſammelſtelle

III

rrahe bis aur weneres
in Dessau, Hotel Dessauer Iot

Sprechstunde von 2-5 Uhr
Dr. Rennes aus Halle a. S.

Facharzt für Ohren-, Nasen- und Halsleiden.

täglich (außer Sonntags)
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Bekanntmachung.
Tages- Ordnung

am 6. April 1918, nachmittags 2 Uhr in LeungWerke,
Bau M 26 a, Zimmer 45:

unterhaltungsbeiträgen nach
abgabengeſetzes

2. Verſchiedenes.
LeungaWerke, den 2. April 10918.

Der Vorſitzende des Zweckverbandes Leuna.
BVoller.

für die Sitzung des Zweckverbandes Leunga

1. Antrag auswärtiger Gemeinden auf Zahlung von Schul-
8 53 des Kqmmunal-

o

Die Bundesratsverordnung vom 22. November
ſchrieb eine Erhöhung der Grundlöhne vor. Dies veranlaßte
die Aufſtellung eines 2. Nachtrags zur Kaſſenſatzung. Die
Aenderungen betreffen die Grundlöhne,
Wochen, Haus- und Sterbegeld ſowie die Beiträge

Die Beiträge ſind wie folat feſtgeſetzt:

Allgemeine Attskranbenbaſe in Merſehurg. on

1917

das Kranken-,

n

arl Tänzer
Morseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezlialgeschüätft

e

für

er Herren-wäsche
Trikotagen, Shlipse.

m

Wäsche- Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben. J

W. FVerus pr. 259. H2000000, 5 o
Solido o GroßeAuswahl.

n

Achtune!
Mache hiermit bekannt,

Klaſſe täglich wöchentlich Grundlohn für den Tag
.4

1 a 4 0,27 Lehrlinge ohne Entgelt1 b 7 0,42 „502 9 0,54 2,3 I. 0,814 18 1,08 4,22/, 1,35 b6 27 1/62 67 31 1,89 7-a 36 2,16 8,-Die Beiträge für verſicherungspflichtige Mitglieder werden
von den Arbeitgebern monatlich durch den Kaſſenboten ab
geholt, jedoch von denen, die nur Dienſtboten und Aufwärter
innen beſchäftigen, vierteljährlich.

Freiwillige Mitglieder haben ihre Beiträge monatlich
im voraus einzuzahlen. Der 2. Nachtrag tritt mit dem

April 1918 in Kraft. Stücke davon ſind im Kaſſenlokal in
den nächſten Tagen in Empfang zu nehmen.

Wegen Einreihung der Mitglieder in die neuen Lohn-
klaſſen werden die Arbeitgeber erſucht, Angaben über die
Lohnverhältniſſe ihrer Beſchäftigten an die Kaſſe ſchleunigſt
einzureichen.

Merſeburg, den 25. März 1918.
Der Vorſtand.
Otto Dietzel.

eG mzgn giagnIII
Merseburg.

Sonnabend, den 6. April, abends 7 Uhr,

Städtische Turnhalle Wilhelmstr.
Abend für heitere Kunst

gegeben von

Mitgliedern des Stadtheaters Halle.
Mitwirkende:

Fräulein Margarete Dorp
Herr Emil Fischer
Herr Paul Förster
Herr Kapellmeister Karl Nöhren.

Ritterfläügel.4 Eintrittskarten 3 A6, 2 Ab, Ab bei Herrn Kaufmann

S Frahnert, Kl. Ritterstrabe, an der Abendkasse und in
der Turnhalle

e
S

ammerſichispiele!
Kl. Ritterstrasse 3. Fernruf 529. 2

Ab Mittwoch bis Freitag:
De Die größte Detektiv-Kanone
„„H.öſſel No. 12
Grobes hervorragendes, spannendes Detektiv-Drama in 4 Akten.

Vom S. --8. April
Aehomnov, der mneber des Wehbrieges

in 7 Akten.

a

Firma Liebmann, Entenplan 6.

III

uberdem ein ganz vorzügliches Bei Programm!!!

Land wirtſchaftliche

Lützen, Weißenfelſerſtr 14.

ratur von land wirtſchaftlichen Maſchinen und Ger
räten, eröffnet habe mit der Bezeichnung:

lanäwirte

daß ich die Abteilung: Repa

MaſchinenZentrale,

Fernſprecher Nr. 19

Carl Schleit.

ſtatt.

Fleiſchwaren beſteht nicht.

L-A. I 481/18.

Roßfleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf
findet am 4. April 1918

bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr. 4:
nachm. von 2--3 Uhr auf die Ordnungsnummern 2201--2300

Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch oder

Merſeburg, den 3. April 1918.
Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

2801-—2400

Ausgabe von Butter und

Margarine
am Sonnabend, d. 6. April 1918.

Es werden zugeteilt:
a) an die Kunden der Ver-

kaufsſtellen 1 bis einſchließ
lich 7 (Albert, Vogel,
Fiſcher, Kötteritzſch, Frah-
nert, Kunecke und Konſum-
Verein Lauchſtedter Straße
auf jede gewöhnliche Fett-
marke 40 Gramm Mar-
garine zum e e von 18
auf jede Zuſatzfettmarke 50
Gramm Butter zum Preiſe
von 31

b) an die Kunden der Ver-
kaufsſtellen 8 bis einſchließ
lich 14 (Teichmann. Schulz,

Kretzſchmar, Näther,
Schanze, Konſum an der
Geiſel, Trommer) auf jede
gewöhnliche Fettmarke 40
Gramm Butter zum Preiſe
von 25 auf jede Zuſatz
fettmarke 50 Gramm Butter
zum Preiſe von 31
Jm übrigen bleibt es bei

dem bekannten Verfahren.
Die Marken müſſen zur

Regelung des Verkehrs bis
ſpäteſtens Donnerstag abend

an die Verktaufsſtellen abge-
liefert werden.

Merſeburg, den 3. April 1918.
Das ſtädt. Lebensmittelamt.

L.-A. II. 9 7/18.

Totaladd. National

Kontrollkaſſen
alle Arten gegen Barzahlung
geſucht. Off. unter J. M. 5011
an Exped. d. Bl.

Welcher nette Feldgraue lehrt
einem jungen Mädchen etwas

Klavierſpiel?
Offerten erbeten unt. A. 19

an die Exped. d. Bl.
e

Heirat.
Herr in penſionsber. Lebens-

ſtellung, ſucht mit vermögend.
Dame aus beſten Kreiſen, nicht
über 26 J., auf dieſem Wege,
ohne Vermittlung, bekannt zu
werden. Diskret. ſelbſtver
ſtändlich. Vertrauenvoll. Off.
an die Exped. dieſes Blattes
erbeten unter M 50 000.

Große freiwillige

Möhel Auktion.
Freitag, den 5. April d. J.

von vorm. 11 Uhr an, werde
ich im Grundſtück Promenade
1a zu Keuſchberg bei Dürren-
berg wegen Aufgabe einer
Penſionsvilla, folgende Gegen-
ſtände öffentlich meiſtbietend
gegen Barzahlung verſteigern,
zum Verkauf kommen:

7 Sofſas, 9 Kleiderſchränke,
8 Kommoden, 1 Schreibtiſch,
10 Tiſche, 10 Waſſchtiſche teils
mit Marmorplatten, 832
Stühle, 25 Bettſtellen mit
Matratzen, 5 Nachttiſche, 10
Spiegel, Bänke, Regale,
Gardinenhalter 2e. ſowie
noch viel anderes Haus und
Wirtſchaftsgerät.
Beſichtigung iſt von vorm.

10 Uhr an geſtattet, die a
ſamten Gegenſtände ſind ge-
braucht, aber noch ſehr gut er-
halten. Kaufliebhaber ſind
hierzu freundlichſt eingeladen

Jm Auftrage des Beſitzers
beeidigterAlbert Franke. uktionator.

Bei obiger Auktion wird
1 Sofa mit 6 Polſterſeſſel, gan;
neu, mit verſteigert. D. O.
Unterzeichneter ſucht
paſſende Wohnung

Paul Eichhorn,
Lauchſtedterſtraße 21.

Möbl. Zimmer
ſofort geſucht. Angebote an
Welschke, Leunagerſtr. 24, L
Enten Bruteier
kauft zu höchſtem Preiſe

Friedrich,
Halleſchſtr. 81.

behraudte Bumentönte

kauft A. Münech, Gärtnerei.

Lehrling
für Glaſerei und Tiſchleret
geg. Koſtentſchädigung geſucht.
Karl Heidrich Söhne,

Neumarkt 9.

Lehrling
für unſere Setzerei geſucht
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Vom Frieden.
Der Frieden mit Rumänien.

Staatsſekretär Dr. von Kühlmann iſt nach den Oſter
tagen wieder in Berlin eingetroffen. Er wurde
Dienstag nachmittag vom Reichskanzler zu längerem Vortrag
empfangen, wird etwa in acht Tagen wieder abreiſen und hofft
dann den Frieden mit Rumänien endgültig unter-
zeichnen zu können:

Die einzelnen Teile des Friedensvertrages, ſoweit ſie
Gebietsabtretungen, Verwaltung, rechts- und wirtſchafts politiſche gragen betreffen, ſind bereits para

iert. Es ſtehen nur noch aus die Abmachungen über
ſenbahntarife, über Handelsverträge ſowie

über die Flußſchiffahrt auf der Donau; daneben noch Ab-
machungen zwiſchen den Mittelmächten über die künftige Geſtal-
tung des Hafens von Konſtanz a. Man rechnet damit, daß
auch dieſer letzte Teil der Beſprechungen in etwa acht Tagen
u einem guten Ende geführt werden kann, ſo daß es möglich

ſein ſollte, ſpäteſtens Mitte April den Friedensvertrag zu
unterzeichnen.

Der beginnende Gefangenenaustauſch mit dem Oſten.
Die Frage der Rückkehr der deutſchen und ruſſi-

ſchen Kriegs und Zivil gefangenen geht nunmehr,
nachdem der deutſch-ruſſiſche Friedensvertrag mit dem ange-
ſchloſſenen Zuſatzvertrag durch Austauſch der Ratifikations-
urkunden in Kraft getreten iſt, ihrer Löſung entgegen. Nach
dem Zuſatzvertrag ſoll der gegenſeitige Austauſch der Kriegs-
und Zivilgefangenen tunlichſt bald erfolgen. Zur Rege-
iung der Einzelheiten des Abtransports und der Ueberwachung
der Angelegenheit wird eine Kommiſſion aus vier deutſchen
und vier ruſſiſchen Vertretern in Petersburg oder Moskau zu
ſammentreten. Bei der Ausdehnung des ruſſiſchen Gebiets und
den Schwierigkeiten des Transports werden allerdings noch
einige Monate vergehen bis ſämtliche Deutſche aus
Rußland h ſein werden. Siebzehn ein27 Kommiſſionen, die nur aus deutſchen Vertre-

ern gebildet werden und genügend mit Geldmitteln ausge-
ſtattet ſind, werden die ruſſiſche Regierung bei dem Abtrans-
port der deutſchen Gefangenen unterſtützen. Es wird anzu-
nehmen ſein, daß die Rückführung der Ruſſen nach Maßgabe
des Eintreffens unſerer Gefangenen aus Rußland bewerhſtelligt
werden wird.

Bei dieſer Gelegenheit ſei nochmals hervorgehoben, daß die
Gerüchte über die Behandlung der deutſchen Ge-
fangenen in Rumänien nach den Unterſuchungen der
Schutzmacht, der Schweiz, weit übertrieben waren. Aller-
dings ſind die Verhältniſſe nicht ganz einwandfrei geweſen, da
ww an den nötigen Vorkehrungen, Medikamenten uſw. gefehlt
hat, aber die Behauptung, daß 12 000 Deutſche dort umgekom-
men ſeien, hat ſich glücklicherweiſe als unrichtig herausgeſtellt.
m n Politiſche Rundſchau

Deutſches Reich
Türkiſche Auszeichnungen für Hindenburg und Ludendorff.

Konſtantinopel, 1. April.

ſchidje- Orden in Vrillanten mit Schwertern
Erſten Generalquatriermeiſter General
Jſtihar- Orden in Brillanten mit Schwertern verliehen.

Dem Rittmeiſter Freiherrn von Richthofen
wurde von dem König in Anerkennung ſeiner beſonderen Lei-
ſtungen der Rote Adlerorden 3. Klaſſe mit der Krone und
Schwertern verliehen.

SSS

Aus Anlaß der an der
Weſtfront in der letzten Zeit errungenen Siege hat der Sulten
dem Generalfeldmarſchall von Hindenburg den Med-

und dem
Ludendorff den

Kreisblatt.
Donnerstag, den 4. April 1918.

Das Patentamt bleibt in Berlin.
Berlin, 3. April. Zu der Frage, ob das Patentamt

von ſeinem imatboden nach München verlegt wer
den ſoll, ſchreibt die „Nordd. Allg. Ztg.“: Ganz abgeſe von
dem Koſtenpunkt und von der außer ordentlichen Umwälzung,
die eine ſolche Maßnahme in der Patentwirtſchaft und den
perſönlichen Verhältniſſen der in und bei dem Patent beruflich
tätigen Perſonen hervorrufen würde, erſcheint es aus ſach
lichen Gründen geboten, daß das Patentamt ſeinen
Sitz in Berlin behält. Die im Reichstag und im
bayriſchen Landtag gegebenen Anregungen, es nach Mün-
ch en zu verlegen, finden, wie wir hören, nicht den Bei-
fall der maßgebenden Regierungsſtellen. Eine
Verlegung des Sitzes des Parlaments wird nicht in Frage
kommen.

Ausland
Eine franzöſiſche Friedensanfrage in Wien.

Wien, 2. April. Den Mitgliedern der Obmännerkonfe-
renz des Wiener Gemeinderates, die heute beim
Miniſter des Aeußern, Grafen Czernin, erſchienen waren,
erklärte dieſer, daß er gern vor dem kompetenten Forum der
Delegationen geſpochen hätte, was aber aus techniſchen Gründen
nicht möglich ſei. Der Miniſter entwickelte ſodann ein kurzes

Bild der gegenwärtigen internationalen
Lage. Mit dem rumäniſchen Friedensſchluſſe iſt, ſo erklärte
Graf Czernin, der Krieg im Oſten beendet. Drei Frieden
ſind geſchloſſen, mit Petersburg, mit der Ukraine und mit
Rumänien. Ein Kapitel des Krieges iſt damit erledigt. Czer-
nin nahm dann Bezug auf die Ausführungen des Präſidenten
Wilſon auf ſeine (Czernin s) am 24. Januar im öſter

habe eine

Die Arbeit gibt unſerem Leben
ſeinen wahren Wert. Durch

fruchtbare Arbeit wollen wir Güter ſchaffen
für uns, aber auch zum Vutzen der Allge
meinheit. Die Arbeit des ganzen Volles
ſoll der wirtſchaftlichen Macht dienen, unſer
Wiſſen mehren, unſerer Kultur Fortſchritte
bringen. Sie muß aber auch dem Schutze
dieſer Güter dienen, die ſie ſelbſt geſchaffen
und wird dazu höchſte Kräfte entfalten.
Das hat uns dieſer Krieg oſfenbart. Arbeit
ohne Ende verlangte er von uns; geiſtige,
wiſſenſchaftliche und praktiſche Arbeit
zeitigten CTriumphe unſeres Könnens. Dieſe
ungeheure Arbeit konnte nur geleiſtet
werden zu dem gemeinſamen hohendgiel, der
Erhaltung unſeres Vaterlandes. Mit einem
neuen Glanzwerk wird das deutſche Volk
mit der 8. Kriegs Anleihe die Arbeit
ſeiner wirtſchaftlichen Kraft krönen.

Beilage zu r. 78 des Merſeburger Tageblattes

an der Donau iſt nicht geringer als die deutſche

gemeinſam bis zum Schluſſe gehen für unſere Ver
unfte für unſer ſtaatliches Leben und für unſere Zu
kunft.“

lner Poltik überzeugt ſein muß.

welche ich noch zurückkommen werde. Was immer auch komme,

als er innerlich von der wankenden Grundlage ſei

viel zu hohe Meinung von den ſtaatsmänniſchen Fähigke
Wilſons, als daß er ihn für fähig halte, einen Keil zwiſch
Berlin und Wien treiben zu wollen (1). Wenn Wilſon
Wien für einen günſtigeren Boden halte, um dort das Samen
korn des allgemeinen Friedens hineinzulegen, ſo
ſage er ſich vielleich, daß hinter Kaiſer und Kön
Karl 55 Millionen ſtänden, die als geſchloſſene M
eine Kraft darſtellten, erfüllt von ſtarkem Friedens
willen und imſtande, Träger jener großen Gedanken zu ſein
in deren Dienſt ſich Wilſon ſtellte

Graf Czernin ſetzte ſodann auseinander, daß er ſeine ketzte
im öſterreichiſchen Delegationsausſchuſſe gehaltene Rede im
Wortlaut von einer nichtoffiziellen Stelle aus dem neutralen
Auslande nach Waſhington habe telegraphieren laſſen, um Miß
verſtändniſſen oder Entſtellungen vorzubeugen. Tatſächlich fel
jedoch der Text erſt einige Tage ſpäter in Waſhing-
ton eingetroffen, als er ſeine Rede gehalten habe. Der Zweck.
den Präſidenten Wilſon den genauen Wortlaut ſeiner Ausfüh
rungen kennen lernen zu laſſen, ſei jedoch nicht erreicht
worden.

Graf Czernin erklärte ſodann ſeine vollkommene Zuftim-
mung zu den Ausführungen des deutſchen Reichs
kanzlers vom 25. Februar, worin er die vom Präſidenten
Wilſon entwickelten Grundſätze als eine Baſis bezeichnet habe,
auf der der allgemeine Friede erörtert werden könne.

Wörtlich ſagte Graf Czernin u. a. folgendes: „Gott iſt
mein Zeuge, daß wir alles verſucht haben, was möglich
war, um die neue Offenſive zu vermeiden. Die Entente hat es
nicht gewollt. Herr Clemenceau hatte einige Zeit vor Be
ginn der Weſtoffenſive bei mir angefragt, ob ich zu Ver
handlungen bereit ſei und auf welcher BVaſis. Jh
habe ſofort im Einvernehmen mit Berlin geantwortet, daß ich
hierzu bereit ſei und gegenüber Frankreich kein Friedens
hindernis erblicken könne, als den Wunſch Frank
reichs nach Elſaß-Lothringen. Es wurde aus
Paris erwidert, auf dieſer Baſis ſei nicht zu ver
handeln. Daraufhin gab es keine Wahl mehr.

Das gewaltige Ringen im Weſten iſt bereits
entbrannt. Oeſterreichiſch- ungariſche und deutſche Truppen
kämpfen Schulter an Schulter, wie ſie zuſammen in Rußland,
in Serbien, in Rumänien und in Jtalien gekämpft haben. Wir
kämpfen vereint zur Verteidigung Oeſterreich-Un-
garns und Deutſchlands. Unſere Armeen werden der
Entente beweiſen, daß die franzöſiſchen und die italieniſchen
Aſpirationen auf unſere Gebiete Utopien ſind, die ſich furcht
bar rächen werden.

Die Erklärung aber für dies an Wahnſinn gren
zende Vorgehen der Entente liegt zum großen Teile in ge
wiſſen Vorgängen in unſerem Hinterlande, auf

e
d

wir geben Deutſchlands Jntereſſe nicht preis,
wie es uns nicht im Stiche laſſen wird. Die Treue

Treue. Wir kämpfen nicht für imperialiſtiſche, annexioniſtiſche
Ziele, weder für eigene noch für deutſche, wohl aber werden wir

Berliner Preſſeſtimmen.

In der „Germania“ heißt es zu Czernins Offenbarung:
Clemenceau ſchreit um ſo lauter zum Fenſter hinaus,

Der größte Vorwurf,
c 4

mere e

Verkannt.
Roman von Heda von Schmidt.

62 (Nachdruck verboten.)
Henrika und Thea machten ſtundenlang Spaziergänge,

ließen ſich auf dem Motorboot auf den Privall hinüerſetzen,
wanderten dort am Strande dahin und wurden in dieſen
köſtlichen Sommertagen Freundinnen.

Dann kamen Löhnſtädts mit der Barvonin, direkt aus
ſſingen, wo ſie wochenlang zuſammengeweſen waren.

Die erſte Begegnung mit der Mutter des Mannes, der
en Tag hindurch ihr Gatte geweſen war, brachte Henrika
t die große Gemütserſchütterung, vor der ſie heimlich ge-

bebt hatte. Es verlief alles ſo ſelbſtverſtändlich.
Mein liebes Kind, meine liebe Tochter“, ſagte die alte

Dame und ſchloß Henrika in ihre Arme: „Nun gehörſt
Du ganz zu uns, bleibſt bei uns.“ Henrika widerſprach nicht.

Aber es lag ihr nichts ferner, als ihr Leben fortan mit
dem der Delarues zu verknüpfen. Sie empfand für die Mutter
des Mannes, dem ihre erſte Liebe gehört hatte, herzliche Zu
neigung, war aber nicht gewillt, über ſich beſtimmen zu laſſen.
Nach und nach aber ließ ſie ſich von dem Gefühl, endlich mal
Heimatsrechte zu genießen, wohlig einſpinnen. Das Be-
wußtſein, in jeder Beziehung unabhängig von der Baronin
und Fred zu ſein, gab ihr eine köſtliche Sicherheit. Der Lieb-
reiz ihres Weſens, der Harald ſo ſehr bezaubert hatte, gewann
ihr im Fluge das Herz ſeiner Mutter. Sogar die Frau Kon-
ſul, die ſich anfangs durchaus reſerviert, ja faſt ablehnend
Henrika gegenüber verhalten hatte, fand bald nichts an ihr
auszuſetzen. „Sie iſt ganz Dame.“

Das war das höchſte Lob, das die Frau Konſul zu ſpenden
vermrchte.

Man erinnerte ſich in den Löhnſtädtſchen Kreiſen natür-
lich ſehr genau Henriette Santens, der jetzigen Baronin
Strodtmann. Die romantiſche Geſchichte ihrer Heirat mit dem
ehemaligen Löhnſtädtiſchen Volontär bildete eine Zeit hindurch
ein beliebtes Geſprächstema der Travemünder Badegeſell-
ſellſchaft. Dann ging man zur Tagesordnung über und fand
es begreiflich, daß die Baronin-Mutter ihre Schwiegertochter,
die eine Million oder darüber in Spanien geerbt hatte, an
er konnte. Manche rümpften nach wie vor die Naſe über

die „Filmprinzeſſin“, aber der Umſtand, daß Henrika eine
vielgenannte, und vielbewunderte Kinoſchauſpielerin war,
wob in den Augen der Mehrzahl einen neuen Nimbus um
ihre Perſönlichkeit. Man ſuchte Henrikas nähere Bekannt-
ſchaft.

„Wie es ſcheint, bin ich eine begehrenswerte Partie ge-
worden,“ ſagte Henrika lachend, als ſie an einem ſonnigen
Nachmittag ſich mit Thea auf dem Wege zur Löhnſtädtiſchen
Villa befand.

Am Vorabend hatten beide ein Diner, das Konſul Löhn-
ſtädt im Kurhauſe gegeben, mitgemacht.

Henrika war der Mittelpunkt des kleinen Kreiſes ge-
weſen. Der junge Börsdorf, der Senatorenſohn, war der
Schatten der in ihrer Jungmädchenſchlankheit entzückenden,
jungen Frau geweſen.

„Was das Gold doch für eine Macht beſitzt,“ fügte Henrika
mit leichter Bitterkeit hinzu.

„Du unterſchätzeſt Deine eigene Perſon, Henrika“, erwi-
derte Thea.

Henrika gab keine Antwort. Ja Haralds Mutter und
Jrmgard Löhnſtädt hatten ſie geſucht, als ſie noch außerhalb
dieſes exkluſiven Kreiſes hier geſtanden hatte aber nicht
ihretwegen, ſondern um Haralds Willen war es geſchehen
und Fred? Ein Schatten glitt über Henrikas feine, ſchöne
Züge entweder er überwand ſich ſeiner Mutter zuliebe, oder
er meinte wohl auch, aus Rückſicht für die Namen Strodt-
mann und Delarue nicht anders handeln zu können
Die Beweggründe zu ſeiner nunmehrigen Haltung Hen-
rika gegenüber waren zweifellos das ſagte ſie ſich kluge,
wohlerwogene. Jmpulſiv zu handeln, aus Gefühlsurſachen
dazu hielt Henrika Fred nicht für fähig Sie konnte nun
ganz gelaſſen an ihn denken. Wie an einen vollkommen
gleichgültigen, fremden Menſchen, redete ſie ſich ein. Die
Zeiten, wo ſie ihn zu haſſen geglaubt, waren vorbei.

Fred hatte ſie brieflich als Schwägerin willkommen ge-
heißen, hatte ihr außerdem in knapper Form allerhand Ge
ſchäftliches mitgeteilt. Henrika war ja Miterbin ihres Gatten,
war Mitgenießerin des Strodtmannſchen Vermögens, das
zum großen Teil im Delarueſchen Geſchäft ſteckte.

Sie beſaß nun ſelber übergenug konnte wie Tante
Liete immer betonte, „im Golde wühlen.“ Sie hatte alles,
was ihr von Haralös Seite zukam, zurückweiſen wollen, doch

Fred hatte in aller Höflichkeit ſehr beſtimmt darauf gedrungen,
daß ſie auf keinen Fall auf ihr Pflichtteil als Haralds Witwe
verzichtete. Sie hatte in dieſer Angelegenheit ein halbes
Dutzend Briefe mit ihm gewechſelt, und ſchließlich hatte Ke
ſich ſeinem Willen fügen müſſen.

Zuweilen überlas ſie Freds Schriftſtücke. Nichts ſtand
zwiſchen den Zeilen. Vergeblich ſuchte Henrika irgend etwas
ſie Verletzendes aus den Briefen herauszuleſen, etwas, das
ihr eine Handhabe gegen Fred geboten hätte, womit ſie eine
fernere feinſeelige Haltung ihm gegenüber vor ſich ſelber

hätte begründen können Aber ſie wollte ihm ja nicht
mehr feindlig gegenüberſtehen im Gegenteil, ſie mußte
ihm gerecht werden, ſie hatte ihm etwas abzubitten Sie
hatte ſolch einen ſchmählichen Verdacht gegen ihn gehegt
Wenn ſie ſich ſeine Perſönlichkeit vergegenwärtigte, feine
Briefe las, ſeine ganze Haltung feſt ins Auge faßte, ſo be
griff ſie allerdings nicht mehr, wie ſie longe Zeit hindurch
hatte glauben können, daß er ihren Trauſchein unterſchlagen
habe.

Welch ein bitteres Unrecht hatte ſie ihm angetan. Als
Schimmelchen wieder einmal davon zu reden anhub, „Siehſt
Du, Henrika, wie recht ich gehabt habe. Erinnerſt Du Dich,
wie ich immer und immer wieder ſagte: „Er weiß von nichts

da war ſie ihr ſchnell ins Wort gefallen: „Sprich nicht mehr
davon, Schimmelchen, bitte niemals mehr.“

„Na ja, Dein Haß gegen Herrn Delarue war ſchon un
natürlich“, hatte die alte Frau gemurmelt.

Ha? Wer dachte jetzt noch daran? Alle Bitternis hatte
ſich in Henrikas Seele gelöſt Wie ſolte ſie jetzt noch den
Mann haſſen, der ihr im Grunde nichts getan hatte, von dem
ſie nur wußte, daß ſie ihm unſympatiſch geweſen, von deſſen
Mutter ſie doch wie eine leibliche Tochter geliebt und ver
wöhnt wurde.

Die alte Baronin konnte ihrer Schwiegertochter nicht ge
nug Liebes antun. Sie vergötterte Henrika förmlich uns
allmählich verſchwand auch bei dieſer die kühle Referve. Wenn
Jrmgard neidiſch veranlagt geweſen wäre, ſo hätte ſie Grund
hierzu gehabt. Doch auch ſie war eng befreundet mit der
Frau des Mannes, den ſie einſt ſo ſehr geliebt hatte

Fortſetzung ſolat.)



e.

en wir Clmenceau machen, iſt der, daß er voll und ganz in

ngliſchem Waſſer ſchwimmt. Das „herzliche Einekehn ſteht nur auf dem Papier und allenthalben iſt
man mit den Engländern un zufrieden. Der elſaßloth
ringiſchen Frage ſteht die Bevölkerung Frankreichs glheich-
gültig gegenüber.

Die „Voſſ. Ztg. ſagt: Graf Czernin hat in ſeiner Antwort
einen unzweifelhaften Beweis ſeiner Bündnistreue geliefert.
Wie iſt es zu erklären, daß Frankreich von ſeiner Forderung
nach der Desannexion der Reichslande nicht abſieht? Dafür
gibt es nur eine Antwort: Clemenceau konnte von Paris nicht
weniger fordern, als ihm von ſeinen Verbündeten zugeſagt
wurde. Er konnte das Odium des Sonderfriedens nicht mit
einer Einbuße bezahlen. Tatſächlich hat England vor Beginn
der Offenſive als Friedensbedingung die Preisgabe Elſaß-
Lothringens von Deutſchland gefordert. Graf Czernin muß
wiſſen, daß die jetzige Offenſive im Weſten, mag ſie auch
auf franzöſiſchem Boden und mit franzöſiſchem
Blute geführt werden, doch gegen England geht.

Jm „Vorwärts“ heißt es: Wenn es wahr iſt, daß Ele
menceau eine Friedensfrage nach Wien gerichtet hat, daß ihm
von dort im Einverſtändnis mit Berlin erklärt wurde, nichts
hindere den Frieden als der franzöſiſche Anſpruch auf
Elſaß-Lothringen, und daß er darauf die Verhand-
lungen abbrach, dann gibt es kein Wort, das ſtark ge
nug iſt, um die Verblendungder franzöſiſchen Re-
gierungspolitik zu verurteilen.

Gerüchte von dem Rücktritt Czernins.
udapeſt, 2. April. Wie der „Az Eſt“ aus Wien erfährt,

pfing der Kaiſer am Oſterfeiertag nachmittags den
Miniſter des Aeußeren Grafen Czernin in längerer Privat-
zudienz. In unterrichteten Kreiſen erhält ſich das Gerücht,
jaß die Stellung des Grafen Czernin erſchüt-
jert ſei und daß er nach dem formellen Abſchluß des rumä-
niſchen Friedensſchluſſes aus feinem Amte ſcheiden

werde. e e e eAus Stadt und Amgebung
Perſonalien.

Verliehen wurde das Eiſerne Kreuz 2. Kl. dem Gefreiten
Zurt Häusler, Jäger-Batl. 4, das Verdienſtkreuz für Kriegs
ſilfe dem Vizefeldwebel d. R. Zachow bei einem Generalkom-
nando, beides Söhne des Sekr.-Aſſiſt. Otto Häusler hier,
Hutenbergſtraße 10.

Kriegstenerungszulagen.
Der Magiſtrat beſchließt, nachdem vom Staate neue

Hrundfätze für die Kriegsteuerungszulagen beſchloſſen worden
ſind, grundſätzlich, die jeweiligen ſtaatlichen Sätze auf die
tädtiſchen Beamten und Lehrperſonen, ausſchl. der Volks
ſchullehrer, Anwendung finden zu laſſen.

Für die nach den Gemeindebefchlüſſen vom 28. Auguſt 10.
September 1917 für Merſeburg beſonders gebildete Klaſſe,
welche in der Mitte ſteht zwiſchen den Stufen III und IV
des ſtaatlichen Tarifs für Wohnungsgeldzuſchuß wird die be
ſondere Klaſſe in der Weiſe beibehalten, daß für dieſe Beam-
ten auch künftig eine beſondere Klaſſe beſtehen bleibt, für die
der Grundbetrag der Kriegsteuerungszulage ind er Mitte
wiſchen den Sätzen der Beamten der ſtaatlichen Tarifklaſſe
I und IV ſteht, nach oben auf volle Mark abgerundet.

Dieſe Grundſätze finden nur Anwendung auf die ſtändig
zngeſtellten Beamten und höheren Lahnangeſtellten. Bei vor
äbergehend z. B. nur infolge Einziehung oder kriegswirt-
chaftlicher Aufgaben angeſtellter Hilfskräfte, deren Beibehal-
tung im Frieden nicht beabſichtigt iſt, iſt auch weiterhin die
Teuerung bei Feſtſetzung der nach den Leiſtungen zu beſtim-
menden Entlohnung zu berückſichtigen.

Die Volksſchullehrer ſind von der Gewährung ſowohl der
Kriegsbeihilfe, wie der Kriegsteuerungszulage ausgeſchloſſen.

Durch die Beſchlüſſe vom 12./26. März 1917, 8./14. Mai 1917,
28. Auguſt 10. September 1917 und 18. Dezember 1917/14. Ja-
nuar 1918 haben ſich die ſtädtiſchen Körperſchaften auf den
Standpunkt geſtellt, daß für die ſtädtiſchen Beamten und höhe-
en Lohnangeſtellten bezüglich der Kriegsbeihilfe und Kriegs
teuerungszulage die jeweiligen geltenden ſtaatlichen Grund-
ſätze anzuwenden ſeien, wenn auch jedesmal ein beſonderer
Beſchluß über die Höhe gefaßt worden iſt.

Nachdem nunmehr durch die Feſtſetzung des Hanushalts-
olanes die für die neuen Kriegsteuerungszulagen nötigen
Mittel zur Verfügung geſtellt ſind, beantragt die Magiſtrats-
oorlage für die nächſte Stadtverordnetenſitzung, grundſätzlich
den Beſchluß dahin fafſſen zu wollen, daß die ſtaatlichen Grund-
ſätze auf die ſtändigen ſtädtiſchen Beamten und höheren Lohn-
angeſtellten jedesmal weiteres Anwendung finden.

Lediglich eine Beſonderhefit beſteht hier infſofern, als für
folgende Beamte: Direktor und Aſſiſtent des Nahrungs-
mittelunterſuchungsamtes, Stadtbaumeiſter, Betriebsleiter des
Gaswerks, Betkriebsletter des Elektrizitätswerks, Leiter der
Sparkaſſe und Rektor der Mitetlſchule eine beſondere Gruppe
gebildet iſt, z0eil ſie tim ihrem Wohnungsgeld zwiſchen den
ſtagtlichen Gruppen in Tarif-Klaſſe für Wohnungsgeld III
und IV ſtehen. Auch künftig ſoll das ſo bleiben und es ſoll für
dieſe Beamten als Grundſumme füt die Kriegsteuerungs-
zulage eine Summe feſt t werden. welche, auf volle Mark

ohne

abgerundet, genau z chen der ſtädtiſchen Gruppe I und der
Gruppe III liegt Da die Gruppe I nach den neuen Sätzen
900 Mk. Grundzulage und die Gruppe III der mittleren
Beamten 700 erhält ergibt ſich für die ſtädtiſche
Gruppe II Brrr Grundzulgge von 800 Mk. Die vor
übergehend Angeſtellten der Stadt werden innerhalb ihrer
laufenden Gebührniſſe mit ab gefunden. Für die Volksſchul-
lehrer ſorgt nach den gleichen Grundſätzen der Staat unmittel-
bar.

Verſchönerungsanlage in Leung.
Lennawerke, 3. Wer ſich noch der Barackenanlage

unſeres Werkes vor Jahresfriſt erinnert, wird ſich nicht genug
wundern, was in Bezug auf Verſchönerung ind ieſer kurzen
Zeit geſchehen iſt. Hübſche und begueme Wege zu den Woh-
nungen wurden angelegt. Schon im verfloſſenen Sommer
wurde mit der Anlage von Raſenbeeten in der Umgebung
der Uaracken begonnen und jetzt im Frühjahr ſchreitet die
Ausſchmückung dieſer Plätze zur allgemeinen Bewunderung
täglich vorwärts. Man ſieht hier hübſche Rondelle mit ent
ſprechender Anpflanzung, dort Anlagen von Zierſträuchern
und Bäumchen, ja ſogar ganze Alleen ziehen ſich längs der
Kautinen hin. Einen ſchönen Anblick bildet auch die Anlage
auf dem freien Platz bei der Poſt. Wenn nun erſt alles im
Grün daſteht. dürfte dieſe Anpflanzung gewiß allgemeines
Intereſſe erwecken. Zuw ünſchen iſt, daß dieſe Anpflanzungen
auch ſeitens des Publikums in jeder Hinſicht geſchont blei
ben und keinerlei Beſchädigungen vorkommen. Recht emſig
geht es auch wieder in den Schrebergärten mit deren Beſtellung
zu. Eine weitere Abteilung ſolcher Gärten iſt nun auch in
nächſter Nähe der Wohnungskolonie des Werkes errichtet
worden. Eine Reihe von Familien ſind bereits in die Kolonie
eingezogen. Weitere' Neubauten ſchreiten ſchnell vorwärts
Allſeits wird es auch begrüßt, daß bei den Wohnungen ähnlich
wie auf dem Linburgerhof bei Ludwigshafen a. Rh., hübſche
Ställe ſich befinden, welche das Halten von Kaninchen uſw.
ermöglichen. Noch manches Nützliche wird zur Befriedigung
der Anwohner hergeſtellt werden. G. M.

Tr klagt über die vielen Steuern
Unlere Trächee nimmt uns zweimal ſoviel ab, unſere

April.

Eitelkeit dreimal ſoviel und unſere Torheit viermal ſoviel“, ſagt
der Erfinder Benjamin Franklin in ſeinem Buch: „Der Weg
zum Reichtum“. Der Grundfehler des Menſchen iſt die Träg-
heit; denn ſie untergräbt in vielerlei Formen unſer Wohlſein,
unſere Exiſtenz. Wir Deutſche ſind ein arbeitſames Volk, das
ſich durch raſtloſe Arbeit zu Wohlſtand emporgearbeitet hat,
den unſere Feinde uns neiden. Aber wir ſind oft träge und
lau geweſen in der Erfüllung unſerer Staotsbürger-Pflichten,
und dieſe Trägheit iſt uns ſchon teuer zu ſtehen gekommen.
Wenn wir jetzt träge ſind in der Werbearbeit für die Kriegs-
anleihe, wenn wir nicht mitarbeiten, daß wir die 8. Geldſchlacht
gewinnen, dann koſtet uns dieſe unſere Trägheit und Torheit
ſehr viel, denn dann wird uns der Endſieg entriſſen: und als
Beſiegte würden wir Stenuern zu zahlen haben, über die mit
Recht klagen wir alle Urſache hätten.

rAus Provinz und Reich
Perſonalien.

r. Spergau, 4. April. Kantor Gothe iſt für ſeine rege
Tätigkeit im Dienſte des Vaterlandes das Verdienſtkreuz für
Kriegshilfe verliehen worden.

Der Oſterhaſe
ließ 60 Kinder aus dem Kinderheim Großlehna in dem
Garten der Frau Pflaume ſchön gefärbte Eier ſuchen, die
er ſichf ür dieſen Zweck in den einzelnen Familien erbeten
hat. Die Freude der Kleinen war groß. Vergnügt und
froh tummelten ſie in Hof und Garten umher. Ehe ſie heim
zogen, wurden ſie mit Kafſee und Honigbrot bewirtet. So
kleine Freuden machen den Kindern das Heim immer lieber,
und knüpfen das Band zwiſchen Elternhaus und Kinderheim

immer feſter. am.Bekämpfung des Schleichhandels in Anhalt.
Um das Streben nach wirkſamer Bekämpfung des Schleich-

handels auch durch die Polizeibehörden und Kreiskommunalver-
waltungen tatkräftig zu unterſtützen, hat der Beirat des anhalti-
ſchen Landesernährungsamtes dem Vorſchlage zugeſtimmt, daß
von jeder Kreiskommunalverwaltung und von jedem haupt-
ſtädtiſchen Magiſtrat zwei beſondere Beamte mit der Verfolgung
des Schleichhandels und der Ueberwachung des Lebens- und
Futtermittelverkehrs und der diesbezüglichen Verbrauchsvor-
ſchriften betraut werden. Dieſe Beamten ſollen eine ent-
ſprechende Ausbildung erhalten. Von Zeit zu Zeit ſollen auf
den Bahnhöfen, und zwar dort, wo auswärtige Aufkäufer be-
obachtet werden, Nachforſchungen nach in unzuläſſiger Weiſe
abgegebenen Waren vorgenommen werden. Gegen gewerbs-
mäßige Aufkäufer wird in allen Fällen Strafanzeige erſtattet
werden. Auf jeden Fall werden, wo es angängig iſt, die er-
worbenen Lebensmittel ohne Erſatz beſchlagnahmt werden.
Gegen die Erzeuger, die den Vorſchriften zuwider Lebensmittel
abgeben, ſoll außerdem mit der Entziehung des Selbſtverſorger-
rechts und gewiſſer Lebensmittelkarten vorgegangen werden.
Des weiteren ſoll für alle Bezirke ein Verzeichnis der Erzeuger,
denen eine ſolche Uebertretung nachgewieſen iſt, und derjenigen
angelegt werden, die bei der diesjährigen Ernte ihre Abgabe-
pflicht nicht erfüllt haben. Dieſe Perſonen ſollen ſchärfer über-
wacht und es ſoll ihnen aufgegeben werden, ihre Getreideernte

während der Frühdruſchperiode fezuszudreſchen und abzuliefern
Dieſe Maßnahmen werden nötigenfalls mit militäriſcher Hilfe
durchgeführt werden.

Aus den weiteren Verhandlungen des Beirats iſt mitzu
teilen, daß beſchloſſen wurde, von einer öffentlichen Bewirtſchaf-
tung der Ziegenmilch abzuſehen. Die Betriebs- und Kriegs-
küchen ſollen künftig beſſer verſorgt werden. Schließlich wurde
noch mitgeteilt, daß infolge der Verordnung gegen den
Schleichhandel eine Nachprüfung der vom Landesernährungs-
amt über die Verſorgung der Gaſtwirtſchaften aufgeſtellten
Grundſätze vorgenommen und die Belieferung der Gaſthäuſer
neu geregelt werden ſoll.

Einbrecher und Polizei.

Erfurt, 2. April. Ein Kampf zwiſchen einem Einbrecher
und zwei Kriminalbeamten fand in der Nacht zum Freitag im
Hauſe Fiſchmarkt 10 ſtatt. Es war der Polizei bekanntgegeben
worden, daß der Arbeiter Roſt, der wegen Eigentumvergehens
verhaftet werden ſollte, ſich im Hauſe Fiſchmarkt 10 bei einer
Freundin aufhielte. Die Kriminalbeamten Hanſen und Löffler
begaben ſich dorthin und trafen den Geſuchten auch an. Dieſer
drang mit gezücktem Dolch auf die Beamten ein, ſodaß ſie von
ihren Waffen Gebrauch machen mußten. gab einen
Revolverſchuß ab, verletzte aber ſeinen Kollegen am Knie. Der
zweite Schuß ſtreckte den Verbrecher tot nieder. Die Verletzung
des Kriminalbeamten Löffler ſoll ſchwerer Natur ſein.

Verſuchter Ausbruch eines Mörders.
Rudolſtadt, 3. April. Einen Ausbruchsverſuch unternahm

nachts der Mörder Kellner. Es war ihm gelungen, die Hand-
feſſeln abzuſtreifen, worauf er auf den Ofen ſtieg und von dort
aus verſuchte, mit der die Handſchellen verbindenden ſtarken
Eiſenſtange die Decke zu Wahrſcheinlich bot
ihm dieſer Verſuch auszubrechen, zu wenig Ausſicht auf Erfolg
und er faßte einen anderen Plan. Er klingelte und dürfte wohl
die Abſicht gehabt haben, den Gefängnisauffeher beim Be
treten der Zelle mit der Eiſenſtange niederzuſchlagen und dann
zu entfliehen. Auf das Klingeln erſchien jedoch Gefängnisver-

744walter Härtel in Begleitung eines Auffehers und entdeckte be-

Hamen

durchbrechen.

reits beim Blick durch das Schiebefenſter der Türe die Aus
bruchsvorbereitungen Kellners. Kellner wurde von neuem ge-
feſſelt und ſteht jetzt unter ſchärfſter Bewachung.

Gerichtszeitung
Der Reſerve-Bräutigam.

Mit der Neugier der 15jährigen Kontoriſtin Helene M.
wegen des Jnhalts eines Liebesbriefs hatte ſich das Ber-
liner Kaufmanws gericht zu beſchäftigen. Das in
einer Buchdruckerei beſchäftigte junge Mädchen wußte von einer
Anlegerin, daß dieſe ihren Verlobten im Felde hatte. Das
hinderte aber die Anlegerin nicht, ſich in Berlin einen Freund
anzuſchaffen. Eines Tages teilte die Arbeiterin der Helene M.
mit, daß ſie ſich mit ihrem „Herrn“ zu verloben gedenke, und
einige Tage ſpäter fand bei Kaffee-Erſatz und Kriegskuchen die
Verlobungsfeier ſtatt. Zu ihrem größten Erſtaunen bemerkte
nun die Kontoriſtin, wie die Mitangeſtellte am Tage nach der
Verlobung einen Brief an ihren erſten Verlobten ſchrieb. Die
Wißbegierde, wie man mit zwei Verlobten zärtliche Worte
wechſeln kann, ließ der Fünfzehnjährigen keine Ruhe; ſie nahm
den Brief in einem unbewachten Augenblick an ſich und brachte
ihn den Eltern nach Hauſe. Empört über die Falſchheit der
doppelten Braut vernichtete ſie ſchließlich das Schreiben.
e nach zwei Seiten hin Verlobte klagte ihr Leid dem Prinzi

pal, der die Kontoriſtin entſieß. Jn der Verhandlung fragte
der Vorſitzende die als Anl ob ererſ egerin,e ſich in der Heimat mit einemrichtig verſtanden habe, daß

ſtehe, worauf die Zeugin erwiderte, das ſei „eine ältere Sache.Sie ne im übrigen zugeben, daß ſie die jit endliche Klägerin
in ihre Herzensgeheimniſſe eingeweiht habe. Auf Grund dieſes
Tatbeſtandes kam das Kaufmannsgericht zu der Auffaſſung,
daß die Wndigungsloſe Entlaſſung zu Unrecht erfolgt ſei, und
verurteilte die Firma zur Zahlung des Reſtgehalts. Die Hand-
lungsweiſe der Helene M. ſei zwar ungehörig, aber ſie ſei unter
den vorliegenden beſonderen Umſtänden nicht ſo ſchwer zu be
dte ſie zur friſtloſen Löſung des Arbeitsverhältniſſes
ausreichte.

Turnen, Spiel und Sport
OſterFußballſpiele in Merſeburg Der hieſige Fuß-

ball-Verein V. f. B. Meiſter der 2. Klaſſe, hatte mit ſeinen
beiden Spielen gegen gute erſtklaſſige Vereine vollen
Erfolg. Ueber die beiden Spiele, die zahlreiche Zuſchauer an
gelockt hatten, ging uns folgender Bericht zu:

1. Feiertag: V. f. B-Merfeburg Iſchlägt Bo-
ruſſia I- Halle. Flottes Spiel, das der V. f. B. bei zeit-
weiſe leichter Ueberlegenheit glatt mit 6:2 gewann. Zwar
hatten die Gäſte nicht ihre vollzählige erſte Elf zur Stelle,
doch auch die Heimiſchen konnten nicht ihre ſtärkſte Mann
ſchaft herausbringen. Techniſch waren ſich die Gegner eben-
bürtig. Jn Nachteil gerieten die Hallenſer durch den Verluſt
ihres Mittelläufers, der zu Beginn der zweiten Hälfte nach
vorheriger Verwarnung vom Spielfeld verwieſen wurde.
Damit verlor die Mannſchaft das Rückgrat, die Niederlage
hätte ſie aber ohnehin kaum abwenden können. Bei weniger
eigennützigem Spiele des V. f. B.-Sturmes, deſſen rechte Seite
übrigens infolge mangelhafter Unterſtützung feitens des rech
ten Erſatzläufers wiederholt verfagte, mußte die Torzahl ſich
weſentlich erhöhen. Hierin lag ein Hauptmangel der Merſe
burger, der aber durch tatkräftiges Eingreifen der Spiel-
leitung bald zu beſeitigen ſein ſollte. Nur Kombinationsſpiel
führt zum Erfolg! Anerkennung verdienen die Leiſtungen
des Mittelläufers und die taktiſch gut eingeleiteten Angriffe
des linken Flügels, der ſich faſt jeder Situation anzupaſſen
verſtand. Das anfangs reichlich forzierte Tempo des V. f. B.
führte bereits in der 2. Minute zum erſten Tore. Dieſen Vor
ſprung hielt er nvch beim Seitenwechſel (2: 1). Nach Ueber
windung einer kurzen Schwächeperiode brachte die zweite
Hälfte der eifrigen hieſigen Mannſchaft dann den verdienten
endgültigen Sieg. Die zweite Mannſchaft des V. f. B.
fertigte vorher die zweite Mannſchaft des Halleſchen J.K.
Boruſſia ganz überlegen mit 12:2 ab.

2. Feiertag. V. f. B. I ſiegt über Saxonia I-
Erfurt mit 4:0. Somit ſtand auch der Oſtermontag im
Zeichen eines großen Erfolges der Merſeburger. Der gebo
tene Sport war techniſch vollkommener als der des Vortages,
der Gegner routinierter. Dem letzteren Umſtande hatte der
V. f. B. durch Aufſtellung einer ſtärkeren Mannſchaft und
erfolgreiche Umſtellungen Rechnung zu tragen gewußt, und
hierin lag der Grundſtein zum Siege. Die Heimiſchen verdan
ken ihn im Weſentlichen dem aufopfernden Spiel ihres
Läufertrios, aus dem der Mittel- und linke Läufer wiederum
beſonders hervorragten. Sie wußten die feindlichen Angriffe
durch rechtzeitiges energiſches Eingreifen zumeiſt im Keime
zu erſticken. Der Sturm des Siegers kam erſt in der zweiten
Hälfte zur Geltung, indem er wiederholt Beweiſe erſtklaſſigen
Könnens lieferte. Aber nur periodenweiſe. Weitere Spiele
gegen gute Gegner dürften hierin aber bald eine vorteilhafte
Wandlung ſchaffen. Die Gäſte zeigten ſich im großen ganzen
ebenbürtig, nur ihre Angriffreihe vermochte ſich nicht zur
Geltung zu bringen. Verteidiger und Torwart waren gut,
Letzterer konnte die vier Tore nicht verhindern, ſie reſultierten
ſämtlich aus plazierten Schüſſen. Glücklicher war ſein Antti-
pode. Erſt nach hartem Kampf vermochte V. f. B. in der 34,
Minute die Führung an ſich zu reißen. Seitenwechſel 1:0,
Mit aller Macht verſuchte Saxoniag nach Seitenwechſel den
Ausgleich zu erzwingen, ſelbſt als kurz nacheinander weitere
zwei Tore fielen, gaben die Erfurter das Spiel nicht verloren.
Die Schußunſicherheit ihres Sturmes aber ließ es zu keinem
zählbarem Erfolge kommen. Sie mußten ſich dem zähen
vielleicht unterſchätztem Gegner beugen. Merkur JI-Schkeu-
ditz weilte mit 9 Mann als Gaſt der 2. Mannſchaft des hie-
ſigen V. f. B. in Merſeburg und wurde nach überlegenem
Spiel der Heimiſchen mit 9: 1 geſchlagen. V. f. B. 3--96 4
Halle 1:2.

EintrachtPokalſpiele in Halle. „Hohenzollern“ Merſe
burg trat' am erſten Oſterfeiertag mit einer mit vielem Erſatz
aufgeſtellten Mannſchaft ohne Booſt, Woche und Franke mit
nur 10 Mann zum Zwiſchenrundenſpiel an und verlor in
folgedeſſen gegen Olympia-Halle mit 2:3 (davon ein Selbſt
tor). Die Hohenzollern- Mannſchaft war äußerſt flink und
hätte den Sieg verdient, wäre aber ſicherlich in der Entſchei-
dung, die gleich hinterher ausgeſpielt wurde, abgefallen. Un
ermüdlich waren Hottenroth und Meißner, die alles gaben
und eine größere Niederlage verhinderten.

Das Pokal-Entſcheidungsſpiel endete mit einem 3: 1 Siege
des Olympia über Eintracht. Dieſes Reſultat zeigt, wie recht
wir mit unſerer Vorausſage hatten und Hohenzollern nur
ihre volle Mannſchaft zu haben brauchte, um als Endſieger
abzuſchneiden.

Fußball in Halle. Jn dieſem Jahre wurde dem Halle
ſchen Sportpublikum recht wenig geboten. Karfreitag gab es
nur ein Spiel Sportfreunde-Favorit. Zu Oſtern nahm das
Spiel Minerva--96 das meiſte Jntereſſe in Anſpruch. Sonſt
ſpielten noch Sportfreunde--Komet, Magdeburg und Wacker--
Spielvereinigung. Ueber die einzelnen Spiele ſind uns fol
gende Berichte zugegangen:

Favorit -Sortfreunde 3:0. Beide Mannſchaften in
ſtärkſter Aufſtellung lieferkten ſich ein ſchönes Spiel. Sport
freunde kombonierten zwar ſehr gut, doch fehlte dann der
entſcheidende Schuß. Favorit legte weniger Wert auf Kom-
bination, ſondern ſchoß eifriger. Hätte Ecke im Sportfreunde-
tor nicht ſo gut gehalten und Schmieder nicht ſo planlos
daneben geknallt, hätte Favorit wohl höher gewonnen. Von
Favvrit glänzte beſonders die Verteidigung, die den Sport
freundeſturm nie zu Schuß kommen ließ.

96--Minerva-Berlin 9: 0. Unter der umſichtigen Leitung
Vollkmers (Fav.) lieferten ſich beide Vereine einen ſelten
fairen Kampf. Beiderſeitig ſah man 2 Erſatzleute. 96 hatte
die erſte Halbzeit mehr vom Spiel und kann bereits in der
5. Minute den erſten Erfolg buchen. Nach der Pauſe liegen die
Spreeathener zunächſt im Angriff, können aber infolge der
guten 96er Verteidigung nichts erzielen. Dann übernimmt
96 wieder das Kommando und kann durch 2 weitere Tore
Riemanns den Sieg ſicherſtellen.

Wacker-Spielvereinigung-Leipzig 1:2. Die Leipziger
hatten aus den verſchiedenen Niederlagen gegen die Halle
ſchen Vereine ihre Lehren gezogen und hatten ihr Beſtes mit
herübergebracht. Nach durchaus ebenbürtigem Spiel mußten
ſich die Wackeraner mit 1:2 beugen. Ein Unentſchieden wäre
wohl das Richtige geweſen.

Sportfreunde-Komet- Magdeburg 3: 1. Sportfreunde
hatte dieſelbe Mannſchaft des Karfreitags und konnte dies
mal glatt mit 3:1 gewinnen, ein ver Sieg. Die
Gäſte ſpielten zwar ſehr eifrig, doch fehlte ihnen noch die nötige
Routine.

Herrn verlobt habe, während ein anderer Verlobter tm Felde
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